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Protest  gegen  Friedland  -  Entscheidung 

Die  Ostpreuiiische  Landesvertretung  bekannte  sich  zu  freiheitlicher  Ordnung,  zur  Staatserhaltung  und  zum  Frieden 


Ri'inhnld  Rehs  bei  seinem  Bericht  zur  Lage  (links  Harry  Poley,  Vorsitzender  dder  Landesgruppe  Nordrhein-Westtalen  Toto  Zander 

Westfalen 


Gerhard  Reddemann  MdB: 


Will  die  Bundesregierung  eine  Diffamierung? 

Angriffe  auf  die  Verbände  der  Vertriebenen  —  Eindeutiges  Wort  des  Kanzlers  ist  notwendig 


Hamburg  —  Die  Ostpreußische 
Landesvertrelung  traf  am  vergangenen 
Wochenende  in  Hamburg  zu  ihrer  dies¬ 
jährigen  Frühjahrstagung  zusammen. 
Der  Sprecher  der  Landsmannschaft, 
Rechtsanwalt  Reinhold  Rehs,  gab  einen 
eingehenden  Bericht  Uber  die  politische 
Lage  und  zeichnete  darin  die  innen-  und 
außenpolitische  Situation  der  Bundes¬ 
republik.  Uber  die  Ausführungen  des 
Sprechers  sowie  über  den  Verlauf  der 
Frühjahrstagung  berichten  wir  ausführ¬ 
lich  im  Innern  dieser  Ausgabe. 

Die  Ostpreußische  Landesvertretung 
als  das  Parlament  der  vertriebenen  Ost¬ 
preußen  billigte  einstimmig  die  nach¬ 
stehende 

Erklärung 

Politik  wird  für  Menschen  gemacht,  und  jede 
gewählte  Staatsführung  hat  daher  für  die  ihr 
anvertrauten  Bürger  zu  handeln. 

Diese  Pflicht  wird  nicht  mehr  erfüllt,  wenn 
eine  Bundesregierung  ohne  Zwang  und  grund¬ 
gesetzwidrig  ihre  Verantwortung  für  Deutsch¬ 
land  In  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  auf  einen 
westlichen  Landesteil,  das  Bundesgebiet,  be¬ 
schränkt.  Die  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau  wollen  Ost-  und  Westpreußen,  Pommern, 
die  östliche  Mark  und  Schlesien,  ja  Mittel¬ 
deutschland  nicht  nur  aus  staatlicher  Vertretung 
entlassen.  Unser  freiheitlicher  Rechtsstaat 
würde  sich  vielmehr  seiner  außenpolitischen 
Obhutspflicht  für  Millionen  gleichberechtigter 
Mitbürger  entziehen. 

Friede,  so  wird  verkündet,  soll  durch  Preis¬ 
gabe  von  Mitbürgern  und  ihren  Rechten  ge¬ 
wonnen  oder  gar  sicherer  gemacht  werden! 

Solch  trügerisches  Denken  ist  uns  Ostpreu¬ 
ßen  fremd,  sein  polemischer  Mißbrauch  aber  be¬ 
gegnet  unserem  schärfsten  Protest, 

wenn  Staatstreue  als  gefährlicher  Nationalis¬ 
mus, 

wenn  Gemeinsinn  der  Bürger  als  Freiheits¬ 
beschränkung. 

wenn  Lebenswille  als  Friedensstörung, 
wenn  Rechtswahrung  als  Unversöhnlichkeit  ver¬ 
dächtig*  werden. 

Die  Ostpreußen  legen  aul  das  nachdrücklichste 
Verwahrung  ein, 

wenn  die  gleichberechtigten  Staatsbürger  aus 
Ostpreußen  oder  Schlesien  zu  „Dbersied- 
lern  aus  Polen"  erklärt  werden, 
wenn  die  Selbstbestimmung  der  ostpreußischen 
Mitbürger  trotz  Massenvertreibungen  oder 
durch  eine  Aussiedlung  gewahrt  sein  soll, 
Uber  die  von  der  Volksrepublik  Polen  will¬ 
kürlich  entschieden  wird, 
wenn  als  .humanitäre  Regelung"  gerühmt  wird, 
was  tatsächlich  die  unzulängliche  Erfüllung 
einer  Rechtspflicht  gegenüber  Staatsbürgern 
Ist, 

wenn  rechtswidrige  Ansprüche  fremder  Staaten 
auf  deutsches  Gebiet  vertraglich  gebilligt 
werden,  angeblich  aber  .keiner  Person 
Rechte  verlorengehen“  sollen, 
wenn  den  ostdeutschen  Landsmannschaften  man¬ 
gelndes  Interesse  für  ihre  Landsleute  vor¬ 
geworfen.  gleichzeitig  aber  der  Zugang  zu 
den  Spätaussiedlern  erschwert  wird, 
wenn  den  elnlrelfenden  Landsleuten  .Das  Osf- 
preußenblalt"  nicht  übergeben  werden  darf, 
Pressefreiheit  aber  bestehen  soll, 
wenn  das  Zeichen  der  Ostpreußen,  die  Elch¬ 
schaufel.  sogar  als  Symbol  Innerpolitischer 
Opposition  diskreditiert  wird,  statt  als  Be¬ 
weis  unerläßlicher  Staatstreue  gewürdigt  zu 
werden. 

Um  Deutschland  und  seiner  Menschen  willen 
bleiben  die  Ostpreußen  ihrer  Heimat  treu.  Sie 
wissen  sich  einig  mit  allen  Bürgern,  die  unsere 
freiheitliche  Ordnung  lieben  und  ihr  durch 
Staatserhaltung  damit  zugleich  dem  Frieden 
dienen. 


Die  Haltung  der  Bundesregierung  gegenüber 
den  Vertriebenenverbänden  erweist  sich  als 
immer  zwiespältiger.  Auf  der  einen  Seite  ver¬ 
sichert  der  Bundesinnenminister,  daß  BdV  und 
Landsmannschaften  selbstverständliche  und  för¬ 
derungswürdige  Gesprächspartner  seien,  auf  der 
anderen  Seite  wächst  im  Lager  der  Koalition 
offensichtlich  der  Kreis,  der  selbst  vor  Diffamie¬ 
rungen  der  organisierten  Vertriebenen  nicht 
zurück  schreckt. 

Besonders  peinlich  ist,  daß  bis  in  die  Bundes¬ 
regierung  hinein  Stimmen  laut  werden,  die  sich 
dein  Chor  der  unqualifizierten  Pauschalbeschimp- 
fer  anschließen,  wie  es  jetzt  der  Parlamentari¬ 
sche  Staatssekretär  im  Auswärtigen  Amt,  Karl 
Moersch,  in  der  Fragestunde  des  Deutschen  Bun¬ 
destages  taL 

Moersch  war  von  der  Opposition  aufgefordert 
worden,  zu  merkwürdigen  Äußerungen  des  stell¬ 
vertretenden  polnischen  Außenministers  Will- 
mann  Stellung  zu  nehmen,  in  denen  u.  a.  .prak¬ 
tische  Konsequenzen"  aus  dem  Warschauer  Ver¬ 
trag  gefordert  wurden,  die  nach  Willmanns  Auf¬ 
lassung  in  der  .Neutralisierung  und  politischen 
Eliminierung  revanchistischer  Kräfte  und  Orga¬ 
nisationen*.  sprich:  der  Vertriebenenverbände, 
zu  bestehen  hätten. 

Statt  nun  klar  und  eindeutig  zu  versichern, 
daß  die  Bundesregierung  nicht  daran  denkt,  der¬ 
artige  Konsequenzen  zu  ziehen,  versuchte 
Moersch  zunächst  einmal,  die  richtige  Wieder¬ 
gabe  der  Willmann-Außerungen  in  Zweifel  zu 
ziehen  und  teilte  dann  lediglich  mit,  die  ge¬ 
nannten  Formulierungen  gehörten  weder  zum 
Vokabular  der  Bundesregierung  noch  entsprä¬ 
chen  sie  ihren  sachlichen  Vorstellungen. 

Nun  weiß  jeder  im  Bundestag,  daß  Karl 
Moersch  erst  durch  Koalitions-Arithmetik  zum 
Außenpolitiker  umfunktioniert  wurde,  aber  nie¬ 
mand  schätzte  Intelligenz  und  Wissen  des  augen¬ 
blicklichen  Scheel-Vize  so  niedrig  ein.  daß  er 
annehme,  Karl  Moersch  wisse  nicht,  wie  lange 
die  .volks'-polnische  Regierung  schon  die  Elimi¬ 
nierung  der  Repräsentanten  der  von  ihnen  aus 
ihrer  Heimat  gejagten  Menschen  fordert.  Schon 
der  Versuch.  Willmanns  Äußerung  als  falsch 
interpretiert  abzutun,  mußte  dem  Eingeweihten 
als  mangelnde  Bereitschaft  zur  intellektuellen 
Redlichkeit  erscheinen 


Der  Abgeordnete  Peter  Petersen,  dem  selbst 
das  amtliche  Warschau  die  Bereitschaft  zur 
deutsch-polnischen  Aussöhnung  attestiert,  ver¬ 
mißte  zu  Recht  eine  klare  Aussage  des  Staats¬ 
sekretärs  über  die  Arbeit  der  Vertriebenenver¬ 
bände,  und  deswegen  verlangte  er  von  Moersch 
die  Zustimmung  zu  der  Feststellung,  daß  die 
Organisationen  der  Vertriebenen  .eine  auf  dem 
Boden  des  Grundgesetzes  stehende  konstruktive 
Arbeit  in  diesem  Staat  leisten". 

Bislang  hatten  Vertreter  der  Bundesregierung 
einer  solchen  Aussage  nie  widersprochen.  Der 
Parlamentarische  Staatssekretär  Karl  Moersch 
brach  mit  dieser  Selbstverständlichkeit.  Forsch 
erklärte  er  wörtlich: 

.Herr  Abgeordneter,  Sie  werden  mir  keine 
Antwort  entlocken,  die  unter  Umständen  eine 
Pauschalamnestie  für  alle  politischen  Dummhei¬ 
ten  in  der  Bundesrepublik  enthält." 

Die  anwesenden  Abgeordneten  der  Regie¬ 
rungsparteien  brachen  daraufhin  in  Beifall  ausl 

Versuche,  Karl  Moersch  von  seinem  Wort  ab¬ 
zubringen,  alle  .jjolitischen  Dummheiten  in  der 
Bundesrepublik“  geschähen  im  Bereich  der  Ver¬ 
triebenenverbände.  mißlangen.  Den  vorgeirage- 
nen  Wunsch,  die  Vertriebenenorganisationen 
differenzierter  zu  sehen,  wehrte  Moersch  mit  der 
neuen  Unverschämtheit  ab,  er  wolle  nicht  .pau¬ 
schal  irgendwelche  .Jagdscheine'“  austeilen. 

Die  beiden  Abgeordneten  Dr.  Czaja  und  Dr. 
Becher  konnten  als  Sprecher  der  Vertriebenen 
die  Pauschalbeschimpfungen  Moerschs  nicht  un¬ 
kritisch  stehen  lassen,  und  so  forderten  sie  von 
dem  Außenamtssekretär,  er  solle  seine  Angriffe 
begründen.  Moersch  stieg  darauf  sofort  ein, 
behauptete,  auf  den  Kundgebungen  des  BdV 
werde  vieles  gesagt,  was  ihn  .sehr  unangenehm 
an  das  Vokabular  der  deutschnationalen  Presse 
in  der  Weimarer  Zeit  erinnert“  habe,  aber  kon¬ 
krete  Zitate  konnte  er  nicht  vorweisen. 

Durch  eine  Frage  des  Abgeordneten  Olaf  v. 
Wrangel  in  die  Enge  getrieben,  mußte  er  end¬ 
lich  gestehen:  .Der  Bund  der  Vertriebenen  hat 
in  seiner  Satzung  Bestimmungen,  die  der  frei¬ 
heitlich-demokratischen  Grundordnung  dieses 
Staates  entsprechen."  Um  wenigstens  ein  wenig 
noch  für  seine  erste  Aussage  zu  tun,  fügte  er 
hinzu:  .Aber  er  hat  auf  seinen  Kundgebungen, 
gebeten  oder  ungebeten,  Helfer  und  Mitstreiter 


gefunden,  die  zweifellos  anderer  Meinung  sind 
als  wir  Demokraten." 

Man  muß  sich  das  vorstellen:  Zuerst  war  für 
Karl  Moersch  die  Abgabe  einer  Ehrenerklärung 
für  die  Vertriebenenorganisationen  gleidizu- 
setzen  mit  einer  .Pauschalamnestie  für  alle  poli¬ 
tischen  Dummheiten  in  der  Bundesrepublik“, 
dann  reduzierte  sich  das  Negative,  das  er  über 
die  Verbände  auszusagen  hatte,  auf  Helfer  und 
Mitstreiter,  von  denen  er  selbst  nicht  einmal 
wußte,  ob  sie  gebeten  oder  ungebeten  waren. 

Niemand  wird  bestreiten,  daß  auf  Veranstal¬ 
tungen  von  Vertriebenenorganisationen  dann 
und  wann  Diskussionsteilnehmer  auftreten,  die 
schwer  verdaubare  Äußerungen  machen  und 
keineswegs  mit  dem  übereinstimmen,  was  BdV 
und  Landsmannschaften  offiziell  erklären.  Aber 
welcher  Organisation  und  welcher  Partei  pas¬ 
siert  das  nicht? 

Wer  käme  auf  die  alberne  Idee,  etwa  die 
raaoistisdie  Gruppe  in  der  niedersächsischen 
Jungdemokraten-Organisation  zum  Anlaß  zu 
nehmen,  die  gesamte  FDP  als  maoislisch-kom- 
munistisch  zu  etikettieren,  oder  wer  würde  die 
SPD  wegen  ihres  linksextremen  Flügels  pau¬ 
schal  als  verdächtig  abqualifizieren? 

Wenn  ein  Staatssekretär  des  Kabinetts  Brandt 
so  merkwürdig  reagiert,  hat  das  zweifellos  zwei 
Gründe.  Einmal  möchte  man  die  Vertriebenen 
wegen  ihrer  verständlichen  Ablehnung  der  so¬ 
genannten  neuen  Ostpolitik  in  die  Ecke  drän¬ 
gen,  und  zum  anderen  spricht  aus  den  gehässi¬ 
gen  Bemerkungen  auch  ein  schlechtes  Gewissen. 
Schließlich  waren  es  selbst  Brandt  und  Wehner, 
die  vor  noch  nicht  allzu  langer  Zeit  die  Parole 
ausgegeben  hatten,  ein  Verzicht  auf  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  sei  Verrat. 

In  Bonn  befürchten  informierte  Beobachter 
allerdings  noch  ein  weiteres:  Sie  stellen  die 
Frage,  ob  die  Angriffe  gegen  die  Vertriebenen¬ 
verbände  nicht  der  Anfang  einer  Aktion  seien, 
wie  sie  vom  Osten  gewünscht  wird.  Staatssekre¬ 
tär  Moersch  verweigerte  jedenfalls  auf  die 
Frage,  ob  der  Osten  nicht  etwas  entsprechendes 
verlange,  eine  direkte  Antwort  und  verwies 
auf  die  spätere  Debatte  über  die  Ratifikation 
der  Ostverträge! 

Unter  diesen  Umständen  kann  nur  ein  ein¬ 
deutiges  Wort  des  Kanzlers  klärend  wirken. 
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USA: 

Pokerspiel  um  die  Zukunft  der  Welt 

Eine  praktische  Einstellung  Chinas  würde  sowjetische  Hoifnungen  zunichte  machen 


Von  Woche 
zu  Woche 


Notizen  aus  dem  Zeitgeschehen 


Wenn  die  Regierung  in  Washington  sich  auf  die  Berichte  ihres  Geheimdienstes 
verlassen  kann,  dann  betreibt  die  Sowjetunion  den  Aufbau  eines  neuen  Raketen- 
Systems,  das  zu  einer  Bedrohung  der  USA  werden  muß.  Eine  derartige  weit¬ 
tragende  Aufrüstung  aber  würde  praktisch  die  Torpedierung  der  amerikanischen 
Abrüstungs-(SALT)-Gespräche  bedeuten,  die  in  Wien  geführt  werden,  und 
würde  ein  klares  Doppelspiel  Moskaus  erkennen  lassen.  Die  amerikanische 
Politik  wird  derartige  Meldungen  sicherlich  auf  ihren  Gehalt  prüfen  und  das  Er¬ 
gebnis  in  ihre  Berechnungen  einbeziehen. 


gung  aufzugeben,  so  könnte  das  auf  eine  Stär¬ 
kung  der  sowjetischen  Absichten  in  diesem 
Raum  hindeuten.  Die  Situation  im  Mittelmeer 
und  im  Nahen  Osten  spricht  eindeutig  für  das 
sowjetische  Vorhaben,  diesen  Raum  unter  Kon¬ 
trolle  zu  bringen  und  damit  entscheidenden 
Einfluß  auf  die  Politik  der  arabischen  Welt  zu 
nehmen,  ln  dieser  Position  glaubt  Moskau  dann 
eine  weitere  Trumpfkarte  in  dem  Pokerspie! 
um  die  Zukunft  der  Welt  zu  haben. 


Kritik  an  U  Thant 

Die  Vereinigten  Staaten,  Großbritannien  und 
Frankreich  haben  sich  bet  UNO-Generalsekre- 
lär  U  Thant  beschwerl,  Angehörige  der  Weltor¬ 
ganisation  nicht  an  Tagungen  In  Berlin  teil¬ 
nehmen  zu  lassen.  Die  Entscheidung  passe  nur 
der  einen  Seite,  nämlich  Ost-Berlin  und  der 
Sowjetunion  Ins  Konzept.  Diese  neuerliche  Ent¬ 
scheidung  U  Thanls  verstärkl  den  Zweifel  an 
seiner  neutralen  Haltung. 


Sollte  es  tatsächlich  zu  einer  Annäherung 
zwischen  Peking  und  den  USA  kommen,  so 
dürften  diese  Gesichtspunkte  eine  nicht  un¬ 
bedeutende  Rolle  spielen.  So  wie  Moskau  an 
der  Erhaltung  von  Spannungen  zwischen  den 
USA  und  Peking  gelegen  sein  muß,  so  dürfte 
Peking  ein  Interesse  an  der  Erhaltung  der 
Gegensätzlichkeiten  zwischen  Nixon  und  Mos¬ 
kau  besitzen.  Aus  solchen  Spannungen  glauben 
dann  sowohl  Moskau  wie  auch  Peking  profitie¬ 
ren  zu  können.  In  Moskau  ist  man  der  Auf¬ 
lassung,  Peking  wolle  vor  allem  deshalb  mit 

Sowjetunion: 


Am  deutlichsten  hat  er  sich  zu  dem  Vorsit¬ 
zenden  der  Jungen  Union,  Echternach,  geäußert. 
Er  forderte  die  umgehende  Ratifizierung,  und 
zwar  unabhängig  von  dem  Verlauf  der  Botschaf- 
lergesprüche  und  der  Verhandlungen  der  Staats¬ 
sekretäre  Bahr  und  Kohl. 

Es  ist  das  alte  Moskauer  Spiel,  das  Falin  da¬ 
mit  aufgegriflen  hat.  Der  Unterzeichnung  des 
Moskauer  Vertrages  sollte  eine  spürbare  Klima- 
verbesserung  folgen.  Sie  ist  ausgeblieben.  Jetzt 
wird  Entspannung  versprochen,  wenn  der  Bun¬ 
destag  ratifiziert  hat.  Nach  diesen  Erfahrungen 
erscheint  es  nicht  unbillig,  zu  fragen,  welche 
neuen  Wünsche  Falin  in  seinem  Koffer  mitge- 
hiachV htfL  die  auch  noch  erfüllt  werden  sollen, 
ehe  der  Kreml  auf  Schönwetter  schaltet.  Die  Er¬ 
wartungen  auf  die  während  der  Moskauer  Ver¬ 
handlungen  viel  gerühmte  Aufgeschlossenheit 
Fa  lins,  der  damals  die  Deutschlandabteilung  im 

Polen: 


den  USA  Zusammenarbeiten,  weil  dadurch  der 
Autorität  in  den  traditionellen  Einflußgebieten 
Chinas  entgegengewirkt  werden  könnte.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  in  naher  Zukunft 
klarere  Aussagen  über  Moskaus  Haltung  zu 
Rot-China  zu  erwarten  sind. 

Die  Chinesen  sollen  ihrerseits  die  Absicht 
haben,  einen  erneuten  diplomatischen  Vorstoß 
zur  Wiedervereinigung  Nord-  und  Südkoreas 
zu  starten.  Wenn  es  zutrifft,  daß,  wie  aus  Beirut 
gemeldet  wird,  China  dabei  ist,  seine  Unter¬ 
stützung  der  palästinensischen  Guerilla-ßewe- 


sowjetischen  Außenministerium  leitete,  wurden 
jedenfalls  bereits  herb  enttäuscht. 

Der  erst  vierundvierzigjährige  Diplomat  Falin 
ist  alles  andere  als  der  Typ  des  Politrucks  Er 
ist  elegant,  gewandt  und  konziHlamt  im  Auftre¬ 
ten.  Ob  er  sich  in  der  Sache  toleranter  verhal¬ 
ten  wird  als  sein  zuweilen  recht  sturer  Vor¬ 
gänger  Zarapkin,  bleibt  abzuwarten.  Die  Hand¬ 
lungsfreiheit  der  Diplomaten  ist  heute  im  allge¬ 
meinen  nicht  groß  und  den  sowjetschen  D  plo- 
maten  sind  zusätzlich  besonders  enge  Grenze  ge¬ 
zogen.  Die  Vier-Mächte-Gesprächeum  Berlin,  das 
sowjetische  Bemühen,  die  „DDR"  ins  Spiel  zu 
bringen,  ohne  an  den  eigenen  Maximalforde¬ 
rungen  den  geringsten  Abstrich  zu  machen,  zei¬ 
gen  die  Linie,  der  auch  Falin  folgen  muß.  Nichts 
spricht  dafür,  daß  mit  dem  Botschafterwechsel 
in  Rolandseck  eine  neue  Ära  in  den  deutsch- 
sowjetischen  Beziehungen  beginnt. 

Georg  Walter 


Sicherlich  ist  nicht  mit  spektakulären  Schritten 
in  den  amerikanisch-chinesischen  Beziehungen 
zu  rechnen!  das  entspricht  weder  amerikani¬ 
scher  noch  chinesischer  Politik,  wobei  letztere 
vor  allem  sehr  geschickt  und  behutsam  vorzu¬ 
gehen  weiß,  wenn  Pragmatismus  und  die  Ver¬ 
tretung  nationaler  Interessen  Chinas  im  Vor¬ 
dergrund  stehen.  Mao  wird  sich  dann  kaum  von 
Ideologie  und  Dogmatismus  beeinflussen  las¬ 
sem  aber  die  von  den  Chinesen  zu  den  USA 
aufgebaute  Mauer  ist  so  hoch,  daß  sie  nur 
Schritt  für  Schritt  abgetragen  werden  könnte 
Eine  Normalisierung  dieser  Beziehungen  braucht 
sehr  viel  Zeit.  Selbst  bei  beiderseitig  gutem 
Willen  bringt  ein  Plng-Pong-Turnier  noch  keine 
Entspannung.  Aber  selbst  ein  Kulturaustausch 
der  zum  Beispiel  mit  der  Entsendung  eines 
chinesischen  Sportteams  in  die  USA  beginnen 
könnte,  wäre  schon  ein  Anfang.  Ihm  käme  vor 
allem  dann  Bedeutung  bei,  wenn  z.  B.  diese 
Mannschaft  von  chinesischen  Journalisten  be¬ 
gleitet  wäre,  denen  nach  ihrer  Rückkehr  erlaubt 
wäre,  so  zu  berichten,  daß  Verständnis  geweckt 
und  gegenseitige  Vorurteile  und  vor  altem  die 
von  der  Politik  aufgebaute  Barriere  abgebaut 
würde. 

Als  ganz  entscheidender  Faktor  in  den  ameri¬ 
kanisch-chinesischen  Beziehungen  wird  sich  der 
Faktor  Formosa  (Taiwan)  erweisem  mit  Sicher¬ 
heit  wird  Richard  Nixon  das  von  den  USA 
geschlossene  Bündnis  weder  beeinträchtigen 
oder  gar  auigeben;  für  die  sowjetische  Politik 
aber  könnte  das  ein  Grund  sein,  Tschiang  Kai- 
schek,  den  Staalschet  von  Formosa,  stärker  zu 
höheren  und  ihm  den  Rücken  zu  stärken,  damit 
er  härter  gegen  das  China  Maos  auftritt.  China 
hat  in  der  jüngsten  Vergangenheit  gezeigt,  daß 
es  eine  flexible  Politik  zu  vertreten  vermag. 
Bei  der  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen 
zu  Kamerun  und  Kuweit  hat  Peking  auf  die 
„Ein-China-KlauseP  verzichtet!  ob  Mao  aber 
auch  bereit  wäre,  in  einen  „innerchinesischen 
Dialog*  einzutreten  und  damit  seine  Ansprüche 
im  Grundsatz  aufzugeben,  Ist  völlig  offen  und 
etne  Frage,  die  übeT  die  ktinftiqe  Entwicklung 
auch  zwischen  den  USA  und  Peking  von  Be¬ 
deutung  sein  wird.  Klaus  Jensen 


Was  enthält  Falins  Koffer? 

Der  vierte  Botschafter  Moskaus  in  Bonn  trat  sein  Amt  an 

Valentin  Falin,  der  neue  sowjetische  Botschafter  ln  der  Bundesrepublik,  hat  seine  Residenz 
in  Rolandseck  bezogen.  Aber  schon  einige  Zeit,  bevor  er  die  Reise  an  den  Rhein  antraf,  hat  er 
sich  drastisch  ausgewlesen  —  wohl  In  der  Absicht,  übertriebene  Hoffnungen  auf  seine  Kom¬ 
promißbereitschaft  beizeiten  zu  dämpfen.  Mehreren  westdeutschen  Politikern  gegenüber  hat 
er  bestritten,  daß  zwischen  der  Ratifizierung  des  deutsch-sowjetischen  Vertrages  und  einer 
befriedigenden  Berlin-Regelung  das  von  der  Bundesregierung  behauptete  Junktim  bestehe. 


Nicht  im  Auftrag  des  Vatikans  unterwegs 

Kardinal  König  erklärt:  Polnische  Presse  hat  meine  Ausführungen  verfälscht 


Es  ist  keineswegs  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  auch  die  scharfe  Reaktion  der  Vertriebenen- 
sprcdier  und  nicht  zuletzt  auch  unsere  |siehe  Ostpreußenblaft,  Folge  19)  dazu  beigetragen  haben, 
den  Erzbischof  von  Wien,  Kardinal  König,  zu  veranlassen,  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Polen  bereits  festzustellen,  daß  er  in  den  ehemals  deutschen  Bistümern  keine  Erklärungen 
im  Aufträge  des  Vatikans  abgegeben  habe.  Darüber  hinaus,  so  sagte  Kardinal  König,  seien 
seine  privaten  Äußerungen  von  der  polnischen  Presse  verfälscht  worden. 


Wenn  Kardinal  König  in  seiner  Erklärung 
auslührte,  er  habe  sich  weder  in  die  rechtlichen 
noch  in  die  politischen  Fragen  einmischen  wol¬ 
len,  da  ihn  diesen  als  Wiener  Erzbischof  nichts 
angingen,  dann  bestätigt  er  damit,  was  ihm 
Vertriebenensprecher  wie  Herbert  Czaja  und 
Reinhold  Rehs  bereits  zum  Ausdruck  gebracht 
haben.  Er  habe  mit  seiner  Anerkennung  der 
Wiederaufbauleistungen  zum  Ausdruck  bringen 
wollen,  so  sagte  Kardinal  König,  „daß  jene 
Leute  der  zweiten  Generation,  die  bereits  dort 
geboren  wurden  und  das  Land  nach  den  ent¬ 
setzlichen  Verwüstungen  aufgebaut  haben,  sich 
das  Recht  erworben  haben,  dort  zu  wohnen". 

Aber  selbst  diese  Erklärung  kann  nur  als 

Wie  andere  es  sehen: 


sanftere  Umschreibung  dafür  angesehen  wer¬ 
den,  daß  der  Wiener  Kirchenfürst  letztlich  die 
deutschen  Ostgebiete  den  Polen  zugesprochen 
sehen  will.  Niemand  wird  echte  Aulbauleistun¬ 
gen  bestreiten  und  niemand  wird  die  Absicht 
haben,  die  Menschen  der  zweiten  Generation, 
wie  König  sich  ausdrückte,  dort  wieder  zu  ver¬ 
treiben.  Hier  geht  es  aber  doch  um  ganz  andere 
Fragen:  es  geht  darum,  daß  die  Vertreibung 
ein  gräßliches  Unrecht  war  und  es  geht  vor 
allem  darum,  eine  neue  Form  des  Zusammen¬ 
lebens  zu  finden,  die  tatsächlich  die  „Kette  der 
Gewalt"  durchbricht.  Kardinal  König  wird  wis¬ 
sen,  daß  auf  Gewalt  kein  Frieden  aufzubauen 
und  keine  Verständigung  zu  erreichen  ist. 


Kardinal  König  hat  sich  über  die  Reaktion 
seiner  Ausführungen  „überrascht"  gezeigt. 
Sollte  diese  Überraschung  daraus  resultieren, 
daß  er  glaubte,  die  Heimatvertriebenen  in  der 
Bundesrepublik  würden  seine  Erklärungen  un¬ 
widersprochen  hinnehmen?  Es  wäre  im  einzel¬ 
nen  aufzuzeigen,  welche  Passagen  die  polnische 
Presse  tatsächlich  verfälscht  oder  aber,  was  die 
polnischen  Zeitungen  wortgetreu  zitiert  haben. 
Das  ist  aus  der  Erklärung,  die  Kardinal  König 
über  den  österreichischen  Rundfunk  und  das 
Fernsehen  gab,  nicht  klar  sichtbar  geworden. 

Der  Hinweis  des  Kardinals,  er  habe  nicht  im 
Aufträge  des  Vatikans  gehandelt,  als  er  seine 
Reise  nach  Polen  unternahm,  wurde  zur  gleichen 
Zeit  abgegeben,  da  der  Vatikansprecher  Ales- 
sandrin  eine  Meldung  der  römischen  Tages¬ 
zeitung  „II  Tempo“  dementierte,  wonach  Papst 
Paul  VI.  am  14.  August  in  Auschwitz  eine  Messe 
lesen  und  anschließend  in  Tschenstochau  das 
Fest  Mariä  Himmelfahrt  feiern  werde. 

Das  rechtsstehende  römische  Blatt  wollte  auch 
wissen,  „polnische  Kreise  in  Rom”  seien  davon 
überzeugt,  daß  die  Wiederaufnahme  diplomati¬ 
scher  Beziehungen  zwisdien  Polen  und  dem 
Vatikan  unmittelbar  bevorstehen  soll.  „II 
Tempo"  dürfte  dabei  auf  die  Verhandlungen 
abgehoben  haben,  die  vom  27.  bis  30.  April 
zwei  hohe  Beamte  der  Warschauer  Regierung, 
und  zwar  der  stellvertretende  Minister  Alexan¬ 
der  Skarzynski,  Direktor  des  Amtes  für  Glau¬ 
bensfragen,  und  Stephan  Staniszewski,  Ab¬ 
teilungsleiter  im  Warschauer  Außenamt,  in  Rom 
mit  Erzbischof  Casaroli  geführt  haben.  Diese 
Verhandlungen  werden  im  Vatikan  keineswegs 
bestritten!  im  Gegenteil,  man  hat  ein  Kommu¬ 
nique  ausgegeben,  wonach  die  Gespräche  zu 
einem  späteren  Zeitpunkt  weitergeführt  wer¬ 
den  sollen. 

Bei  diesen  Gesprächen  dürfte  es  einerseits  um 
den  polnischen  Wunsch  hinsichtlich  der  Neu¬ 
ordnung  der  Diözesen  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  ebenso  gegangen  sein  wie  anderer¬ 
seits  um  die  kirchlichen  Vorstellungen  über 
eine  freie  Entfaltung  des  religiösen  Lebens  in 
Polen.  Den  kirchlichen  Kreisen  in  Polen  dürfte 
es  dabei  nicht  zuletzt  um  das  kirchliche  Eigen¬ 
tum  in  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ost¬ 
gebieten  gehen,  von  dem  der  polnische  Episko¬ 
pat  erwartet,  daß  es  der  Kirche  übertragen  wird. 

R.  Brussult 


„  . . .  aber  wogegen  hat  Opa  denn  demonstriert,  wenn  ein  Bier  nur  iünf  Pfennig  kostete?" 

Zeichnung:  Hlcka  ln  »Die  Wett" 


Abrassimows  neue  Rüge 

Der  sowjetische  Botschafter  in  Ost-Berlin  hat 
scharte  Kritik  an  dem  festen  Willen  der  Bun¬ 
desregierung,  die  Verträge  von  Moskau  und 
Warschau  nicht  vor  einer  befriedigenden  Ber¬ 
lin-Regelung  zu  ratifizieren,  geübt.  Abrassimow 
bezeichnele  dabei  auch  die  Anerkennung  der 
„DDR"  als  eine  entscheidende  Frage  innerhalb 
des  von  Bonn  mit  Moskau  gesuchten  Dialogs. 

Funkstille  um  Massenmord 

Der  Sekietär  der  Gesellschaft  zur  Bekämpfung 
der  Sklaverei.  Montgomery,  hat  der  UNO-Men- 
schenrechtskommlsslon  in  Genf  einen  Bericht 
vorgelegt.  Dieser  beschäftigt  sich  mit  der  Lage 
im  Süd-Sudan.  Danach  sind  bereits  ein  Viertel 
der  vier  Millionen  Süd-Sudanesen  liquidiert 
worden:  erschlagen  oder  verhungert.  Die  su- 


Landesvertretung  grüßt  Ermländer 

Den  Teilnehmern  der  traditionellen  Ertnlän- 
derwallfahrt  nach  Werl  am  9.  Mai  sandte  die 
am  gleichen  Tage  in  Hamburg  tagende  Ost¬ 
preußische  Landesvertretung  das  folgende,  an 
Kapitularvikar  Prälat  Paul  Hoppe  gerichtete 
Telegramm: 

Die  Ostpreußische  Landesverlrelung  grüßt  die 
traditionell  wieder  in  Werl  versammelten  Erm¬ 
länder. 

Sie  dankt  insbesondere  ihrem  Oberhirten 
Prälat  Hoppe  und  dem  ermländischen  Klerus 
tilr  die  unerschütterliche  Haltung  und  die  uner¬ 
müdliche  Treue  in  schwerer  Zeit 

Die  Landsmannschall  Ostpreußen  bekunde I 
ganz  besondere  Verbundenheit.  Sie  weiß  sich 
mit  den  Ermländern  darin  einig,  daß  nur  die 
gerechte  Behandlung  aller  Menschen  und  Volks- 
leiie  zu  einem  wahren  Frieden  und  Ausgleich 
führen  kann. 

Rehs  von  Braun  Prengel 


danesisdie  Regierung  gehe  erbarmungslos  mit 
Panzern  und  Kampfflugzeugen  gegen  die  Neger 
vor.  Sowjetische  MUlt#r-„Berater"  sollen  nach 
den  vorliegenden  Berichten  weiterhin  direkt  In 
die  arabischen  Ausrottungskämpfe  Im  SUd-Su- 
dan  eingreifen. 

Vertagte  Bestandsaufnahme 

Nach  einer  vertraulichen  Bonner  Information 
soll  erst  zum  Jahresende  eine  umfassende  au¬ 
ßenpolitische  Bestandsaufnahme  erfolgen.  Das 
bedeutet,  daß  die  Prag-Verhandlungen  fortge¬ 
setzt  werden.  In  Bonn  erwartet  man,  daß  wenig¬ 
stens  hier  bis  Jahresende  ein  Abschluß  erreicht 
sein  wird.  In  einer  Klausur-Tagung  soll  dann 
über  den  weiteren  Fortgang  der  Ostpolitik  be¬ 
raten  und  beschlossen  werden. 


Wirtschaft  in  Polen 
Nach  dem  Kriege  köderte  die  polnische  Re¬ 
gierung  durch  wirtschaftliche  Anreize  die  Bau¬ 
ernsöhne  von  ihren  Höfen  in  die  Industriege¬ 
biete.  Jetzt  gewährt  der  polnische  Staat  allen 
jungen  Menschen,  die  leerstehende  oder  nur 
von  Frauen  bewirtschaftete  Höfe  übernehmen 
wollen,  alle  Arten  von  Unterstützung.  Wegen 
der  Abwanderung  männlicher  Arbeitskräfte 
wird  z.  Z.  in  Polen  jeder  dritte  Hof  von  Frauen 
bewirtschaftet. 
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Politik 


Die  Tagung  Im  Hamburger  Haus  des  Sports 


Fotos  (5)  Zander 


Zweimal  im  Jahr  Iritl  die  Ostpreußische 
Landesvertretung,  das  Parlament  unse 
rer  Heimat  in  der  Nachfolge  der  Ost¬ 
preußischen  Stände  und  des  Provinziallandtages 
dessen  Antange  aut  den  großen  Hochmeister 
Heinrich  von  Plauen  zurückgehen,  zusammen 
um  Rechenschaft  zu  geben  über  das  Geleistete 
lür  die  Zukunft  zu  planen  und  zu  brennenden 
politischen  Tagesfragen  Stellung  zu  nehmen 
die  insbesondere  die  Ostpolitik  und  die  Heimat¬ 
vertriebenen  angehen  Angesichts  der  gegen¬ 
wärtigen  politischen  Situation  stand  diesmal  die 
Frühjahrstagung  vor  allem  unter  politischen 
Aspekten,  die  Reinhold  Rehs  in  einem  umfassen¬ 
den  Bericht  zur  Lage  ausleuchtete. 

Zu  Beginn  der  Frühjahrstagung,  die  im  Haus 
des  Sports  in  der  Hansestadt  Hamburg  stattfand, 
gedachte  Reinhold  Rehs  der  Weggefährten,  die 
seil  der  Herbsttagung  von  uns  gegangen  sind 
Stellvertretend  für  alle  nannte  er  drei  Männer 
der  ersten  Stunde,  deren  Wirken  und  Leben 
nach  der  Vertreibung  :1er  Heimat  und  den  ost- 
preußischen  Landsleuten  galt.  Den  langjährigen 
Sprecher  Dr.  Allred  Gille  (1951—1966),  den  Mit¬ 
begründer  und  zeitweiligen  Bundesschatzmeister 
der  Landsmannschaft  Arno  Jahn,  und  den  vor 
wenigen  Wochen  verstorbenen  Vorsitzenden 
der  Landesgruppe  Niedersachsen,  Allred  Hein 
MdR  Bewegt  sagte  Reinhold  Rehs:  .Es  waren 
gute  Männer,  gute  Preußen  wir  werden  sie 
im  Gedächtnis  behalten." 

Ein  weiterer  Gruß  galt  dem  jungst  verstorbe¬ 
nen  Verteidiger  von  Königsberg,  General  der 
Inlonterie  a.  D.  Otto  Lasch.  Reinhold  Rehs  sagte 
von  ihm:  .General  Lasch  wird  immer  mit  den 
Namen  Königsberg  und  Ostpreußen  verbunden 
bleiben." 

Zum  Leiter  der  Tagung  wählten  die  Delegier¬ 
ten  der  Landesgruppen  und  Heimatkreise  den 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen,  Harry  Poley,  zu  Stellvertretern 
Walther  Baasner  (Bayern),  Günter  Petersdorf 
(Schleswig-Holstein)  und  Dr.  Gross  (Heilsberg). 

In  seinem  groß  angelegten  politischen  Lage¬ 
bericht  würdigte  Reinhold  Rehs  insbesondere 
den  Ausgang  der  Landtagswahlen  in  Schleswig- 
Holstein  am  25.  April  als  das  hervorstechendste 
politische  Ereignis  der  letzten  Wochen.  Dieses 
Wahlergebnis  habe  Bedeutung  weit  über  den 
Rahmen  des  nördlichsten  Bundeslandes  hinaus, 
denn  es  lege  auch  für  die  Zukunft  eine  der 
Regierungskoalition  entgegengesetzte  Stimmen- 


.ul.ll  li-  c... 

mehrheit  im  Bunderat  fest  und  eröffne  damit 
für  die  Heimatvertriebenen  und  ihr  Anliegen 
neue  Chancen. 

Der  Sprecher  erklärte  unter  anderem: 

Aus  der  Interessenperspeklive  unseres  Hei¬ 
matkampfes  und  der  Interessensperspektive  des 
Kampfes  der  Zukunft  des  deutschen  Volkes  war 
das  wichtigste  Datum  der  letzten  Wochen  der 
25.  April  in  Schleswig-Holstein  mit  der  absolu¬ 
ten  Mehrheit  für  eine  CDU-Regierung,  der 
schweren  Niederlage  Steffens  und  der  Wähler¬ 
quittung  für  die  FDP.  Dieser  Wahlausgang  hat 
uns  nämlich,  wie  die  Dinge  liegen,  auch  die  Chance 
der  einen  Mehrstimme  für  das  Veto  des  Bun¬ 
desrates  offengehalten.  Das  ist  für  die  Bundes¬ 
regierung  nicht  nur  das  Bestehenbleiben  dieser 
verfassungsmäßigen  Barriere  im  Bundesrat,  son¬ 
dern  auch  ein  folgenschwerer  Niederschlag  in 
der  politisch-psychologischen  Auseinanderset¬ 
zung  in  der  Bevölkerung  um  die  Verträge.  Denn 
wenn  auch  die  Wahlkommentare  der  Presse 
und  auch  der  Politiker  über  den  Anteil  der  Ost¬ 
politik  bei  dieser  Entscheidung  der  Bevölke¬ 
rung  und  erst  recht  über  den  Anteil  der  Hei¬ 
matvertriebenen  entweder  gar  nicht  oder  nur 
unzulänglich  geschrieben  haben,  so  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Hei¬ 
matvertriebenen  mindestens  zu  80  bis  85  Pro¬ 
zent  die  Ostpolitik  Brandts  und  Scheels  nieder- 
gestimmt  haben  und  daß  auch  in  der  übrigen 
Bevölkerung  eine  überwiegende  Grundstimmung 
der  derzeitigen  Ostpolitik  gegenüber  mitge¬ 
wirkt  hat. 


Jedenfalls  sollte  diese  Entscheidung  der  Wäh¬ 
ler  Anlaß  zu  einer  Selbstprülung  und  Selbst¬ 
besinnung  der  Führungsspitze  der  SPD  sein, 
Zurücklenkung  ihres  maß-  und  zügellosen  Ost¬ 
landritts,  sofern  sie  bereit  ist  sich  selbst  ge¬ 
genüber  ehrlich  zu  sein.  Darüber  hinaus  hat  der 
Wahlausgang  erneut  gezeigt,  daß  unser  Volk 
keine  kollektivistisch-sozialistischen  Experi¬ 
mente  will.  Steffens  Niederlage  ist  eine  Nie¬ 
derlage  des  ganzen  sogenannten  progressiven, 
sprich  linksradikalen  und  revolutionären  Flügels 
der  SPD,  dessen  Anhänger  das  Godesberger 
Programm  nur  noch  formell  und  als  Tarnung 
auf  den  Lippen  tragen. 

Der  Wahlausgang  in  Schleswig-Holstein  ist 
gleichbedeutend  mit  einem  starken  Ruck  ins 
moralische  Kreuz  unseres  Volkes  und  ein  Zei¬ 
chen  der  inneren  Wende. 


In  der  Fernsehsendung  .Bestandsaufnahme: 
Vertriebene"  sprach  Moderator  Hübner  davon, 
die  Vertriebenenverbände  würden  als  Speer¬ 
spitze  der  Opposition  angesehen.  Nun,  wir  sind 
weder  prinzipielle  Opposition  gegen  eine  demo¬ 
kratische  Partei  noch  sind  wir  blinde  Hilfs¬ 
truppen  für  irgendwelche  anderen  übersteiger¬ 
ten  Extreme.  Aber  wir  sind  unabhängig  von 
Parteien  und  Parlamenten  klare  Opposition  ge¬ 
gen  jede  Politik,  die  ohne  Not,  ohne  Zeitdruck, 
ohne  das  äußerste  Ringen  darum,  so  viel  wie 
möglich  von  Deutschland  für  Deutschland  zu 
retten,  den  ganzen  deutschen  Osten  preisgibt, 
die  Wiedervereinigung  abschreibt,  selbst  die 
politische  Zugehörigkeit  West-Berlins  zur  Bun¬ 
desrepublik  in  Frage  stellt  oder  in  Frage  stellen 
läßt  und  die  die  Sowjetunion  zum  politischen 
Sittenwächter  und  Friedensrichter  in  West¬ 
deutschland  macht. 

Ich  weiß,  wie  in  dieser  Situation  manchem 
alten  SPD-Mann  zumute  ist.  Er  steht  zwischen 
der  Anhänglichkeit  an  seine  alte  Partei,  die 
einmal  die  Partei  des  Preußen  Kurt  Schumacher 
war,  und  der  Liebe  und  der  Verantwortung  für 
seine  Heimat.  Wer  kann  es  besser  beurteilen 
als  ich!  Ich  habe  in  diesem  Konflikt  meine  Hei¬ 
mat  und  meine  Landsleute  gewählt,  ich  werde 
bei  jeder  neuen  Probe  ebenso  handeln. 

Als  ich  1967  zum  erstenmal  zum  Präsidenten 
des  BdV  am  12.  März  1967  gewählt  worden  war, 
habe  ich  erklärt:  Ich  bin  für  eine  offene  und 
freimütige  Partnerschaft  des  guten  Willens  mit 
allen  politischen  Kräften  der  Bundesrepublik, 
für  die  Volk  und  Staat,  Heimat  und  Nation  kein 


Objekt  für  opportunistische  Sandkastenspiele 
sind,  sondern  noch  moralischen  Wert  und  ver¬ 
pflichtende  Bedeutung  haben.  Ich  bin  für  die 
freimütige  Partnerschaft  des  guten  Willens  mit 
allen  demokratischen  Parteien,  deren  Führung 
uns  gegenüber  und  in  unseren  Fragen  eine  un¬ 
gebrochene  Sprache  spricht,  und  ich  bin  für 
eine  offene  und  freimütige  Partnerschaft  des 
guten  Willens  mit  der  Bundesregierung,  eine 
Partnerschaft,  in  der  das  rechtzeitige  informative 
Gespräch  an  die  Stelle  nachträglicher  Befragun¬ 
gen  tritt,  und  die  damit  das  einmal  gut  ge¬ 
wesene  Wort  .Nichts  hinter  dem  Rücken  der 
Vertriebenen'  auf  eine  neue  Stufe  hebt. 

Diese  Grundsätze  habe  ich  nicht  nur  für  den 
BdV,  sondern  stets  auch  für  mich  innerhalb  der 
Landsmannschaft  und  für  unsere  Landsmann¬ 
schaft  gesehen  und  vertreten.  Unsere  Lands¬ 


mannschaft  ist  nicht  parteipolitisch  gebunden. 
In  welchem  Maße  dieses  Prinzip  der  parteipoli¬ 
tischen  Nichtgebundenheit  bei  uns  stets  gehand- 
habt  worden  ist,  ist  aus  unserer  Geschichte  zu 
ersehen.  Jahrelang  waren  BHE-,  CDU-,  SPD-, 
FDP-Mitglieder  im  Bundesvorstand.  Jahrelang 
war  der  Sprecher  dieser  als  konservativ  gelten¬ 
den  Landsmannschaft  entweder  ein  BHE-Mann, 
dann  ein  Sozialdemokrat,  Stellvertreter  CDU- 
Mitglieder.  Toleranz  und  Preußen  sind  immer 
identisch  gewesen. 

Wir  sind  dieselben  geblieben,  wie  eine  Zeit¬ 
lang  die  SPD-Zitate  im  Ostpreußenblatt  zeigen 
sollten.  Geändert  aber  hat  sich  die  politische 
Einstellung  in  der  Führung  der  SPD  und  der 
FDP  zum  deutschen  Ostprobiem  und  zu  den 
moralischen  rechtlichen  und  politischen  Grund¬ 
fragen  im  Ringen  um  die  Zukunft  unseres  Va¬ 
terlandes. 

Von  hier  aus  ein  Blick  zurück  zu  der  Ver¬ 
triebenensendung  .Bestandsaufnahme“  und  den 
Worten  von  Minister  Ehmke  am  Schluß  der 
Sendung:  „Die  Vertriebenenverbände  würden 
zwar  künftig  noch  soziale  oder  wirtschaftliche 
und  kulturpolitische  Aufgaben  haben,  nach  der 
Ratifizierung  der  Ostverträge  jedoch  ihre  bis¬ 
herige  Aufgabenstellung  ändern  müssen,  an¬ 
derenfalls  sie  in  schwierige  politische  Konfron¬ 
tationen  geraten  würden.“  Und  das  im  Zusam¬ 
menhang  mit  Formulierungen  „Versöhnung  und 
Entspannung  usw.".  Was  heißt  das?  Das  kann 
doch  nur  heißen,  daß  dann  nach  Meinung  Ehmkes 
die  Bundesregierung  ostpolitisch  keinen  Betäti¬ 
gungsraum  mehr  für  die  Heimatvertriebenen 


und  ihre  Organisationen  sieht,  in  dem  die 
Landsmannschaften  noch  sinnvolle  Heimatpolitik 
betreiben  könnten.  Das  heißt,  daß  nach  der  Rati¬ 
fizierung  nach  Ansicht  der  Bundesregierung  die 
bisherigen  Rechtspositionen  nicht  mehr  da  sind, 
daß  alles  aus  ist  und  daß  entgegen  allen  Be¬ 
schwichtigungsversuchen  von  Brandt  und  an¬ 
deren  diese  Regierung  die  deutsche  Frage  als 
definitiv  erledigt,  die  deutsdien  Ostgebiete  auch 
rechtlich  an  Polen  und  die  Sowjetunion  abge¬ 
treten  betrachtet. 

Aber  damit  nicht  genug.  Die  Bemerkung,  „die 
Vertriebenenverbände  werden  ihre  Politik  an¬ 
dern  müssen"  und  der  Hinweis  auf  die  dann 
andernfalls  auftretende  zunehmend  schwierigere 
politische  Konfrontation  enthüllt  weitere  An¬ 
sichten  und  Absichten,  die  die  Bundesregierung 
zumindest  in  der  Gestalt  von  Ehmke  und  seiner 
Umgebung  hegt,  falls  die  Vertriebenenorganisa- 
tionen  sich  etwa  nicht  nur  auf  soziale  und  kultur¬ 
politische  Aufgaben  beschränken. 

Wir  haben  damit  dann  nicht  nur  ein  Sprech¬ 
verbot,  sondern  bereits  ein  Denkverbot.  Das  ist 
deutlich  zu  sehen.  Und  wenn  Sie  dem  folgen, 
werden  Sie  eher  bereit  sein,  meiner  Ansicht 
zuzustimmen,  der  Wahlausgang  in  Schleswig- 
Holstein  sei  für  uns  und  unsere  politischen 
Vorhaben  und  Vorstellungen  das  wichtigste  Er¬ 
eignis  der  letzten  Wochen  gewesen. 

Wir  sind  keine  Parteitruppe  irgendwelcher 
Art,  die  man  kommandieren  kann.  Wir  ge¬ 
hören  zu  den  mündigen  Bürgern,  auf  die  Brandt 
bei  seiner  Regierungserklärung  1969  mit  so 
großem  Brustton  doch  nur  gezielt  haben  kann. 
Ich  unterstelle,  daß  das  nicht  nur  eine  schön 
zurechtgemachte  Schlußphrase  dieser  Rede  sein 
sollte,  die  Sätze  nämlich:  „Wir  haben  so  wenig 
Bedarf  an  blinder  Zustimmung,  wie  unser  Volk 
Bedarf  an  gespreizter  Würde  und  hoheitsvoller 
Distanz.  Wir  suchen  keine  Bewunderer,  wir 
brauchen  Menschen,  die  kritisch  mitdenken,  mit¬ 
entscheiden  und  mitverantworten.  Das  Selbst¬ 
bewußtsein  dieser  Regierung  wird  jetzt  Toleranz 
zu  erkennen  geben,  sie  wird  daher  auch  jede 
Solidarität  zu  schätzen  wissen,  die  sich  in  Kritik 
äußert." 

Die  Ostpreußen  haben  das  kritische  Mitden¬ 
ken  in  den  25  Jahren  seit  der  Vertreibung  in 
gesteigertem  Maße  und  ohne  Rücksicht  auf  den 
Namen  oder  auf  missionarische  Ansprüche  eines 
Bundeskanzlers  gelernt.  Wir  lassen  uns  das 
Recht,  mitzuentscheiden,  mitzuurteilen,  mitzu¬ 
handeln,  mitzuverantworten,  auch  von  keinem 
Mann,  auch  von  keiner  Stelle  nehmen.  Wo  in 
der  Bundesrepublik  die  Verantwortung  für  750 
Jahre  Ostpreußen  abgelehnt  wird,  wird  unsere 
eigene  Verantwortung  entsprechend  auch  dem 
Beschluß  auf  der  letzten  Landesvertretertagung 
eintreten. 

Von  uns  allen  wird  es  abhängen,  ob  es  uns 
gelingt,  wie  am  25.  April  in  Schleswig-Holstein, 
mit  unseren  Kräften  dieses  Ziel  durchzusetzen. 


Der  25.  April  eröffnete  neue  Chancen 

Unser  Sprecher  Reinhold  Rehs  vor  der  ostpreußischen  Landesvertretung  in  Hamburg 
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Hans  Linke: 


Gegen  Kirchturmspolitik 

Arbeitsbericht  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 


Der  Bundesgruppenwart  der  Gemeinschait 
Junges  Ostpreußen,  Hans  Linke,  berichtete  der 
Ostpreußischen  Landesvertretung  ausführlich 
über  die  Arbeit  der  Jugend.  Er  stellte  an  den 
Beginn  die  Feststellung,  daß  auch  die  einge¬ 
sessene  Jugend  den  Vertragen  von  Moskau  und 
Warschau  keineswegs  positiv  gegenübersteht 
Grundlage  dieser  Feststellung  waren  mehrere 
Seminare,  zu  denen  die  Gemeinschaft  verschie¬ 
dene  Schulklassen  unterschiedlicher  Bildungs¬ 
stufen  aus  Nordrhein-Westfalen  eingeladen 
hatte  und  ln  denen  sich  die  Teilnehmer  über¬ 
wiegend  ablehnend  zu  den  Verträgen  äußerten. 

Hans  Linke  vergaß  jedoch  darüber  nicht,  auf 
die  überaus  wichtige  Arbeit  innerhalb  der  Orga¬ 
nisation  hinzuweisen.  Scharf  bezog  er  Stellung 
gegen  eine  „Kirchturmspolitik*  in  der  Jugend¬ 
arbeit,  wie  sie  verschiedentlich  noch  geübt 
werde.  Jeder  aktiv  mitarbeitende  Ostpreuße 
müsse  sich  für  die  Jugendarbeit  innerhalb  seiner 
Gruppe  mit  verantwortlich  fühlen.  Er  sprach 
dabei  insbesondere  die  politische  Arbeit  an,  die 
neben  der  musischen  Betätigung  in  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  besonders  gepflegt 
wird  und  berichtete,  daß  bis  zum  Herbstbeginn 
geschulte  Mitglieder  der  Gemeinschaft  sämtliche 
Gruppen  der  Landsmannschaft  besuchen  sollen, 
um  auf  deren  Gruppenabenden  die  Bedeutung 
der  Jugendarbeit  zu  betonen  und  die  Werbung 
für  die  Gemeinschaft  zu  intensivieren. 

Für  die  politische  Arbeit  stehen  die  Bundes- 
arbeilsgemeinschaft  und  weitere  Landesarbeits¬ 
gemeinschaften  in  sieben  Bundesländern  bereit. 
Hans  Linke  stellte  in  diesem  Zusammenhang 
fest,  daß  insbesondere  die  politischen  Seiten  des 
Ostpreußenblattes  bei  der  Jugend  starken 
Widerhall  fänden.  Die  .lugend  habe  außerdem 
Gespräche  mit  allen  drei  Fraktionen  des  Bundes¬ 
tages  über  die  Verträge  von  Moskau  und 
Warschau  und  ihre  Auswirkungen  geplant. 
Sozialdemokraten  und  Freie  Demokraten  haben 
sich  diesem  Gespräch  jedoch  entzogen.  Zustande 
kommen  aber  soll  eine  Begegnung  der  Bundes- 
arbeitsgemeinschaft  mit  einem  Arbeitskreis  der 
CDU/CSU-Bundeslagstraktion  unter  Vorsitz  von 
Dr.  Marx  MdB. 

Auf  musischem  Gebiet  meldete  Hans  Linke 
die  Bundesspielschar  der  Jugend  als  zwar  nodi 
im  Aufbau  befindlich,  aber  bereits  einsatzbereit. 
Noch  im  Laufe  dieses  Sommers  wird  die  Bundes¬ 
spielschar  in  größerem  RahmeQ  bei  zahlreichen 
Kreistreffen  mitwirken,  zunächst  an  diesem 
Wochenende  beim  Treffen  von  Königsberg- 
Stadt  und  -Land  in  Duisburg. 

Linke  kündigte  außerdem  verschiedene  Frei¬ 
zeiten  für  die  Sommermonate  an,  so  ein  Lager 


in  Bosau  und  die  letzte  Gräberfahrt  nach  Däne¬ 
mark.  Die  ostpreußischen  Gräber  auf  dänischem 
Boden  seien  jetzt  nahezu  sämtlich  ln  den  Stand 
versetzt,  in  dem  sie  sein  müßten. 

Studentenbund  Ostpreußen 

Kein  erfreuliches  Bild  entwarf  der  Vorsitzende 
des  Studentenbundes  Ostpreußen  (BoSt),  Zuther. 
von  der  Lage  an  den  Universitäten. 

Der  begrüßenswerten  Tatsache,  daß  der  Slu- 
dcntenbund  sich  zur  Hälfte  aus  Studenten  zu¬ 
sammensetze.  die  aus  im  Westen  eingesessenen 
Familien  stammen,  stehe  der  Umstand  gegen¬ 
über,  daß  seine  Arbeit  vielfach  durch  Univer¬ 
sitätsbehörden  eingeschränkt  und  entgegen  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  beeinträchtigt  werde 
So  sei  es  vielfach  kaum  noch  möglich,  Ankündi¬ 
gungen  von  Veranstaltungen  in  die  Verzeich¬ 
nisse  der  Zusammenkünfte  aufnehmen  zu  lassen 
oder  gar  Räume  dafür  zu  erhalten.  Die  Studen¬ 
ten  wollen  jedoch  ungeachtet  aller  Schwierig¬ 
keiten  ihre  Tätigkeit  fortsetzen.  Zuther  sprach 
sich  gegen  die  Möglichkeit  aus,  dem  Bund  Kor¬ 
porationscharakter  zu  geben,  denn  das  sei  eher 
schädlich  als  nützlich. 


Freiherr  von  Braun: 


Unsere  Arbeit  in  gutef  Händen:  Vertreter  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  Foto  Zander 


» 


Erfolgreiche  sowjetische  Westpolitik« 


Der  stellvertretende  Sprecher  zu  Fragen  der  Ostpolitik  und  ihrer  Auswirkungen 


Der  stellvertretende  Sprecher,  Joachim  Frei¬ 
herr  von  Braun,  nahm  Gelegenheit,  den  Lage¬ 
bericht  des  Sprechers  zu  ergänzen.  Er  stellte 
die  optimistischen  Äußerungen  von  Bundes¬ 
außenminister  Scheel  zur  Ostpolitik  Feststellun¬ 
gen  gegenüber,  die  Minister  Ehmke  in  einem 
interview  mit  der  Stuttgarter  Zeitung  traf.  Darin 
heißt  es,  daß  es  in  der  Außenpolitik,  in  der 
man  ja  nicht  allein  die  Ergebnisse  der  Bemü¬ 
hungen  bestimme,  auch  gescheiterte  Versuche 
geben  könne.  Das  bedeute,  daß  sich  im  Kanzler¬ 
amt  herumgesprochen  habe,  daß  Ostpolitik  eben 
nicht  nur  auf  einer  Seite  gemacht  werde.  Was 
geschehen  sei,  könne  man  eher  als  erfolgreiche 
sowjetische  Westpolitik  bezeichnen. 

Freiherr  von  Braun  warf  dann  die  Frage  auf, 
was  nach  Ansicht  der  Bundesregierung  nach  den 
Ostverträgen  aus  dem  Hab  und  Gut  der  Ost¬ 
deutschen  werde.  Er  berichtete  dazu  von  einer 


Frida  Todtenhaupt: 

Praktische  Hilfe  für  die  Spätaussiedler 

Dankbare  Auigabe  für  ostpreußische  Frauen  —  Arbeit  geht  voran 


RMW  —  Eines  Auftrags  an  die  ostpreußischen 
Frauen,  sich  der  Spätaussiedler  anzunehmen, 
die  jetzt  aus  der  Heimat  in  den  Westen  kom¬ 
men,  eines  solchen  Auftrags  habe  es  nicht  be¬ 
durft.  So  legte  die  Bundesvorsitzende  des 
Frauenkreises,  Frida  Todtenhaupt,  Mitglied  des 
Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  dar.  Seit  mehr  als  15  Jahren  werde 
diese  Arbeit  mit  viel  Takt  und  Herzenswärme 
in  aller  Stille  getan.  An  Hand  von  Zahlen  wies 
die  Referenlin  nach,  daß  von  einem  erheblichen 
Ansteigen  der  Aussiedlerzahlen  nach  dem  Ver¬ 
tragsabschluß  von  Warschau  nicht  die  Rede  sein 
könne.  Auf  den  Vorwurf,  die  Landsmannschaf¬ 
ten  kümmerten  sich  zu  wenig  um  diese  Lands¬ 
leute,  könne  nur  festgestellt  werden,  daß  die 
Hilfsbereitschaft  größer  sei  als  die  Zahl  derer, 
die  betreut  werden  könnten. 

Im  Papierkrieg  mit  den  Behörden,  in  Renten- 
und  Lastenausgleichsfragen  seien  Rat  und  Hilfe 
für  die  Spätaussiedler  dringend  notwendig: 
später,  nach  Verlassen  der  Läger,  Beratung  bei 
der  Einrichtung  und  in  praktischen  Fragen,  etwa 
beim  Einkauf.  Hier  gebe  es  eine  dankbare 
Aufgabe  für  die  Mitglieder  der  Frauengruppen. 

Wesentlich  sei  die  Förderung  der  jungen  Men¬ 
schen  wie  auch  der  erwachsenen  Spätaussiedler 
in  der  deutschen  Sprache,  die  den  meisten  zwar 
geläufig  sei.  in  der  sie  sich  aber  vervollkomm¬ 
nen  müßten,  um  in  Schule,  Studium  und  im  Be¬ 
ruf  mithalten  zu  können.  Frau  Todtenhaupt 
regte  an,  daß  ostpreußische  Lehrer  Sprachförder- 
kurse  einrichten  sollten.  Die  Artikel  über  die 
Spätaussiedler  im  Ostpreußenblatt  hätten  we¬ 
sentlich  dazu  beigetragen,  eine  Welle  der  Hilfs¬ 
bereitschaft  auszulösen,  so  daß  sich  in  den 
Lagern  ein  geflügeltes  Wort  gebildet  habe: 
.Die  Ostpreußen  kommen  immer...* 

Die  lebhafte  Diskussion  zu  diesem  Punkt  der 
Tagesordnung  brachte  viele  Beispiele  aus  der 
Praxis  und  zeigte,  wie  groß  die  Bereitschaft 
zur  Betreuung  unserer  Spätaussiedler  überall 
im  Lande  ist. 

Die  Arbeit  des  Frauenkreises 

Mit  viel  Tatkraft  und  Opferwillen  werde  bei 
den  Frauengruppen  gearbeitet,  stellte  Frida 
Todtenhaupt  in  ihrem  Jahresbericht  über  den 
Frauenkreis  der  Landsmannschaft  fest.  Das  gelte 
nicht  zuletzt  für  die  vielschichtige  Kleinarbeit 
draußen  im  Lande.  Angesichts  der  politischen 
Ereignisse  in  den  vergangenen  Monaten  habe 
sich  nicht  etwa  Resignation  eingestellt,  sondern 
die  Zahl  der  Frauengruppen  habe  sich  von 


288  auf  295  erhöht,  alle  Veranstaltungen  seien 
besser  besucht  als  je  zuvor,  die  Lehrgänge  im 
Ostheim  seien  voll  belegt  mit  vielen  Namen 
auf  der  Warteliste,  die  Sozialarbeit  sei  verstärkt 
wirksam  geworden.  Auch  auf  der  örtlichen 
Ebene  seien  es  immer  wieder  die  Frauen,  die 
Heimabende  vorbereiten  und  ausgestalten,  die 
als  Kassiererinnen,  Schriftfüherinnen  und  in  der 
Werbung  für  das  Ostpreußenblatt  besonders 
aktiv  sind. 

Im  Kontakt  mit  anderen  Frauenverbänden,  in 
Ausstellungen,  in  der  gesamten  Öffentlichkeits¬ 
arbeit  werben  die  Frauen  un.  Verständnis  für 
die  Anliegen  der  Heimatvertriebenen.  Die 
Frauenarbeitstagungen  auf  Länder-  und  Bundes¬ 
ebene  hätten  gezeigt,  wie  wichtig  die  Mitarbeit 
der  Frauen  für  das  Ganze  geworden  sei.  So 
hätte  zu  der  großen  Gedenkfeier  in  Laboe  die 
Frauengruppe  Kiel  einen  erheblichen  Beitrag 
geleistet.  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
könne,  so  betonte  Frau  Todtenhaupt  abschlie¬ 
ßend,  selbst  unter  härteren  Arbeitsbedingun¬ 
gen,  auch  in  Zukunft  auf  die  Frauen  rechnen. 


Information  des  Evangelischen  Pressedienstes 
(epd),  wonach  Rechtsexperten  des  Auswärtigen 
Amtes  Bischof  Kunst  auf  seine  Frage  nach  dem 
kirchlichen  Eigentum  in  den  Oder-Neiße-Gebie- 
ten  mitgeteilt  haben,  das  sei  eine  Frage  des 
bürgerlichen  Rechts  und  von  den  Betroffenen 
in  Verhandlungen  mit  der  polnischen  Regierung 
zu  regeln. 

Angesichts  einer  Fülle  von  Anfragen  aus  der 
Bevölkerung  und  von  Institutionen  habe  das 
Auswärtige  Amt  einen  Formbrief  entwickelt, 
in  dem  es  heiße:  „Die  in  Moskau  und  Warschau 
Unterzeichneten  Verträge  beziehen  sich  nicht  auf 
das  Privateigentum  heimatvertriebener  deut¬ 
scher  Staatsangehöriger.”  Hier  werde  vom  Aus¬ 
wärtigen  Amt  postuliert,  daß  sich  trotz  An¬ 
erkennung  einer  Grenzlinie  und  der  Souverä¬ 
nität  eines  fremden  Staates  sich  die  Rechte  der 
Mitbürger  in  diesem  Gebiet  nicht  geändert 
hätten.  Es  werde  weiter  behauptet,  die  gemein¬ 
same  Grenzfeststellung  des  deutsch-polnischen 
Vertrages  bedeute  keine  nachträgliche  Aner¬ 
kennung  der  rechtswidrigen  Vermögens-  und 
Eigentumsentziehung  im  Vertreibungsgebiet. 
Außerdem  werde  erklärt,  der  Bundesaußen¬ 
minister  habe  bei  Abschluß  der  Warschauer  Ver¬ 
handlungen  gesagt,  daß  niemandem  Rechte 
durch  den  Vertrag  verlorengehen.  In  der  als 
Quelle  angegegebenen  Sonderausgabe  des 
„Bulletins“  der  Bundesregierung  sei  jedoch  nur 
ein  ungezeichneter  Kommentar  zu  finden,  den 
jedenfalls  nicht  der  Außenminister  geschrieben 
habe. 

Als  Vorgang  von  internationaler  Bedeutung 


Erich  Grimoni: 


bezeichnete  Freiherr  von  Braun  die  Reise  des 
Wiener  Kardinals  König  durch  die  Oder-Neiße- 
Gebiete.  Er  zitierte  dazu  Äußerungen  des  Kar¬ 
dinals,  die  in  der  polnischen  Presse  wieder¬ 
gegeben  wurden,  so  in  Breslau:  „Ihr  habt  den 
Nachweis  erbracht,  daß  dies  euer  Land  ist,  das 
Vaterland  der  Arbeit  eurer  Hände,  euer  Vater¬ 
land  und  das  Vaterland  eurer  Kinder.“  Ferner 
im  Kolberger  Dom:  „Ich  begrüße  euch  hier  in 
diesem  uralten  und  überaus  schönen  polnischen 
Gotteshaus...“  Und  in  Danzig:  „Ich  bewundere 
eure  Arbeitsamkeit  auf  dem  Boden,  auf  dem  ihr 
lebt.  Der  Wiederaufbau  der  West-  und  Nord¬ 
gebiete  hat  größere  Bedeutung  als  alle  anderen 
Argumente.“ 

Nach  Wien  zurückgekehrt,  habe  der  Kardinal 
in  einem  Rundfunkinterview  eine  vorformulier^e 
Erklärung  abgegeben  und  dabei  sein  Erstaunen 
über  die  scharfen  Reaktionen  ausgedrückt,  die 
auch  in  Österreich  seinen  Erklärungen  folgten. 

Unter  Hinweis  auf  die  gegenwärtige  politische 
Situation  zitierte  Freiherr  von  Braun  abschlie¬ 
ßend  das  Wort  des  damaligen  SPD-.Kron- 
juristen“  Amdt  aus  dem  Jahre  1955  zum  Saar¬ 
statut:  „Durch  das  Statut  werden  freiwillig  und 
vertraglich  neue  Rechtstatsachen  geschaffen,  die 
einen  einseitigen  Machtzustand  wenigstens  in 
einem  erheblichen  Grade  legalisieren.  Es  ist 
etwas  ganz  anderes,  ob  eine  Besatzungsmacht 
einseitige  Gewalt  übt  oder  ob  wir  uns  die 
Hand  dazu  bieten,  einen  solchen  Zustand  als 
einen  auch  von  uns  gewollten  vertraglich  gelten 
zu  lassen.“ 


Kultur  in  politischem  Auftrag 

Wirkung  auf  breiter  Basis  —  Viele  Maßnahmen  sind  geplant 


Nicht  im  luftleeren  Raum,  sondern  in  Nach¬ 
barschaft  zur  Politik,  innerhalb  des  politischen 
Auftrags  stehe  die  kulturelle  Arbeit.  Das  be¬ 
tonte  der  Kulturreferent  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Erich  Grimoni,  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstandes.  Im  Rahmen  dieses  Auftrags  hät¬ 
ten  sich  im  Laufe  der  Jahre  viele  Institutionen 
gebildet,  die  als  beispielhaft  gelten  könnten. 


Das  Ostpreußenblatt  —  unsere  Stärke 

Die  Grundlage  unserer  gesamten  Arbeit  bleibt  gesichert 


Uber  die  Entwicklung  des  Bezieherstandes  in 
den  letzten  Monaten,  insbesondere  nach  der 
notwendig  gewordenen  Preiserhöhung,  berich¬ 
tete  der  Vertriebs-  und  Anzeigenleiter  des  Ost¬ 
preußenblattes,  Heinz  Passarge.  Er  legte  dar, 
daß  trotz  des  erwarteten  Rückganges  der  Be¬ 
zieherzahl  auf  Grund  der  Preiserhöhung  eine 
erhebliche  Anzahl  neuer  Abonnenten  gewon¬ 
nen  werden  konnte.  Er  bat  die  Versammelten, 
jeder  an  seinem  Platz  für  das  Ostpreußenblatt 
zu  werben  und  auch  für  die  Veröffentlichung 
von  Familien-  und  Geschäftsanzeigen  im  Ost¬ 
preußenblatt  einen  weiteren  Kreis  zu  gewin¬ 
nen.  Jeder  neue  Bezieher,  jeder  neue  Anzeigen¬ 
kunde  stärke  unsere  Position  und  helfe  mit. 
die  Basis  der  gesamten  Arbeit  zu  festigen. 

Chefredakteur  Hugo  Wellems  umriß  in  seinem 
Referat  zum  Abschluß  der  Tagung  die  Aufgaben 
der  Vertriebenenpresse  und  sagte  unter  ande¬ 
rem: 

„Wir  haben  eben  gehört,  daß  Monat  für  Monat 
über  fünfhundert  neue  Abonnenten  gewonnen 


werden  konnten.  So  schmerzlich  für  uns  auch 
die  Abgänge  sind  —  ich  finde,  das  ist  ein  er¬ 
mutigendes  Zeichen.  Denn  wer  sich  jetzt  dazu 
entschließt,  das  Ostpreußenblatt  zu  beziehen, 
der  beweist  damit,  daß  er  sich  unserer  Sache 
verbunden  fühlt.  Sein  Abonnement  ist  eine 
echte  Demonstration  der  Solidarität  mit  un¬ 
seren  politischen  Zielen. 

Unsere  politische  Aufgabe  wird  in  der  Zukunft 
nicht  leichter  werden.  Im  Gegenteil:  Man  wird 
weiter  versuchen,  unsere  Arbeit  einzuengen  und 
unsere  Ziele  zu  verdächtigen.  In  dieser  Situa¬ 
tion  aber  ist  gerade  DAS  ÖSTPREUSSENBLATT 
unsere  ganze  Stärke.  Unsere  Zeitung  verfügt 
Uber  keine  Subventionen.  Wir  erhalten  keine 
Zuschüsse  dieser  Regierung,  sie  kann  uns  also 
auch  nicht  den  Geldhahn  abdrehen  oder  uns 
sonstwie  an  den  Wagen  fahren. 

Wir  werden  im  Ostpreußenblatt  in  der  Zu¬ 
kunft  noch  weit  mehr  als  bisher  für  das  Recht 

und  für  die  Interessen  des  deutschen  Ostens 
und  für  das  ganze  Deutschland  eintreten.* 


wie  etwa  das  Haus  Königsberg  in  Duisburg,  das 
Ostpreußische  Jagdmuseum  in  Lüneburg  oder 
die  Agnes-Miegel-Gesellschaft,  der  es  jetzt  ge¬ 
lungen  sei,  den  letzten  Wohnsitz  der  ostpreußi¬ 
schen  Dichterin  zu  erwerben,  um  ihn  zu  einer 
Gedenkstätte  auszubauen.  Er  hob  die  besonde¬ 
ren  kulturellen  Leistungen  im  Rahmen  der  Lan¬ 
desgruppe  Nordrhein-Westfalen  hervor  und  er¬ 
wähnte  als  Beispiele  die  Landkartensammlung 
und  die  Schüler-Wanderausstellung. 

Erich  Grimoni  vertrat  die  Auffassung,  daß 
alle  diese  einzelnen  Maßnahmen  in  Zukunft 
noch  stärker  als  bisher  in  Einklang  gebracht 
und  auf  Bundesebene  wirksam  in  Erscheinung 
treten  müßten.  Er  fand  Worte  der  Anerkennung 
und  Würdigung  sowohl  für  die  Arbeit  von 
Hanna  Wangerin  (Bundesgeschäftsführung)  wie 
der  Kulturreferenten  in  den  Landesgruppen  und 
Heimatkreisgemeinschaften.  deren  Zahl  erheb¬ 
lich  verstärkt  werden  müsse. 

Die  praktische  Arbeit  im  Bereich  der  Kultur 
stand  Im  Mittelpunkt  einer  Arbeitstagung  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont,  über  deren  Ergeb¬ 
nisse  Erich  Grimoni  berichtete,  so  die  geplante 
Herausgabe  einer  handlichen  Broschüre  über 
Ostpreußen,  die  in  allgemeinverständlicher 
Form  Auskunft  über  alle  Fragen  geben  soll,  die 
unsere  Heimat  betreffen  Zum  zweiten  seien 
die  Grundthemen  für  eine  Ausstellung  erarbel- 

*eJ iu  d‘e  V?r  alletn  ,ür  die  Arbeit  der 
ortlidien  Gruppen  bestimmt  sein  soll,  sowie  für 

an  dem  sow°hl  Einzel- 
d«  „h  .W,e,?ruppen  ,ednehmen  können  und 
d-r.iw  L  JV  ausgeschrieben  wird  (Näheres 
darüber  werden  unsere  Leser  in  Kürze  lm  Ost- 

darauf "ab**1,  *llc  diese  Pliino  zielt®" 

KuZ.,t'n  uhrlc  ?rich  Grimoni  aus,  die 

und  s?e  hi  ,einr  hrP,,e  Basis  zu  stpHel1 

b  b'n  dlC  kle,nsle  Gruppe  der  Ost¬ 
preußen  wirksam  werden  zu  lassen.  i 
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Politik 


Innenpolitik: 


Bonns  W irtschaftspolitik  im  Abwind 

Strauli  \\  ird  W  irlschattssprecher  der  Union  —  Schröder  warnt  vor  „Schönfärberei" 


he^nnderern  Yn»o)SC^e  *  wie  auch  das  Ausland  haben  In  den  letzten  Tdgen  mit 

fUrhnn  i  nKHi  1a  Sl,St’  "***  Bonn  geblickt,  wo  die  Bundesregierung  vor  einer  währungspoti- 
verkennhü! mrh  a  * Ul)‘  '  Bl-i  den  Stt>w‘erlg  kelten,  die  der  Regierung  Brandt  durch  die  un- 
„J  „„ufr  h.  h  indd  nf-  ‘,Sl  aus"eglos  erscheinende  Situation  in  der  Deutschland-  und  Ostpo- 
ileutun (i  he i  wi  ’  'j0™1?1*  rter  wirlschaftspolillschen  Lage  eine  ganz  besonders  ernste  Be- 
re  Lawine  InJ  HoUm  ^bracht  9erdde  ‘n  W,rlsrtldfts-  und  Finanzpolitik  jetzt  eine  wah- 


Nichl  zuletzt  dadurch,  daß  es  der  Sinn  einer 
jeden  Opposition  sein  muß,  wieder  die  Regie¬ 
rung  zu  übernehmen  und  diese  Frage  durch 
innenpolitische  Veranderungsmöglichkeiten  von 
einem  auf  den  anderen  Tag  gestellt  werden 
könnte,  ist  es  für  die  Oppositionspartei  von 
entscheidender  Bedeutung,  wer  ihT  Wirtschafts* 
politischer  Sprecher  im  Parlament  sein  wird.  Be¬ 
kanntlich  hjatte,  als  die  CDU/CSU  zur  Opposi¬ 
tionspartei  wurde,  Dr.  Gerhard  Stoltenberg 
diese  Rolle  übernommen  und  sich  gerade  duf 
diesem  Gebiet  spezialisiert.  Dadurch,  daß  Dr. 
Stoltenberg  nunmehr  nach  Kiel  geht,  war  die 
CDU  gezwungen,  einen  neuen  Mann  zu  nomi¬ 
nieren,  und  wie  jetzt  aus  Bonn  berichtet  wird, 
hat  sich  der  CSU-Vorsitzende  und  frühere  Bun- 
desfinanznijnistfer  Dr.  Strauß  bereit  gefunden,  die 
Rolle  des  Wirtsdiaitssprechers  zu  übernehmen 
Zwar  befindet  sidi  Strauß  bis  zum  lt!  Mai  noch 
im  Ausland,  aber  es  dürlte  feststehen,  daß  er 


Berlin: 


dem  einmütigen  Vorschlag  seiner  Fraktion  ent¬ 
sprechen  wird. 

Wenn  Franz-Josel  Strauß  diese  Aufgabe  über¬ 
nimmt,  dann  sicherlich  deshalb,  weil  er  der 
Wirtschaftspolitik  und  der  Auseinandersetzung 
hierüber  im  Parlament  eine  besondere  Bedeu¬ 
tung  beimißt.  Für  die  Übernahme  eines  solchen 
Amtes  ist  angesichts  der  großen  Bedeutung 
gerade  dieses  Fragenkomplexes  neben  dem 
politischen  Sachverstand  eine  umfassende  Kennt¬ 
nis  der  wirtschaftlichen  Fragenkomplexe  not¬ 
wendig.  Niepiand  wird  bestreiten,  daß  gerade 
Strauß  für  eine  derartige  Aufgabe  besonders 
geeignet  ist;  das  haben  nicht  zuletzt  die  Reden 
gezeigt,  die  Strauß  als  Finanzminister  wie  auch 
in  der  Opposition  zu  einschlägigen  Fragen  ge¬ 
halten  hat. 

Allerdings  wird  man  in  der  Opposition  die 
Schwierigkeit  nicht  verkennen  können,  die  darin 
liegt,  daß  die  CDU/CSU  morgen  oder  aber  zu 


Rumäniens  Botschafter  setzt  Zeichen 

Kopplung  mit  europäischer  Sicherheitskonferenz  angestrebt 

Wer  das  geschickte  Zusammenspiel  zwischen  Moskau  und  den  anderen  Ostblockstaaten  zu 
deuten  versteht,  weiß,  daß  mit  verteilten  Rollen  gespielt  und  dabei  kleinere  Länder  vorgeschickt 
werden,  um  die  politischen  Vorsiellungen  zu  entwickeln,  die  letztlich  aui  eine  Erfüllung  der 
sowjetischen  Vorstellungen  abzielen. 

In  diesem  Sinne  sollten  auch  die  Ausführun¬ 
gen  gewertet  weTden,  die  der  rumänische  Bot¬ 
schafter  in  Paris  über  eine  Berlin-Regelung  ge¬ 
macht  hat.  Diese  Äußerungen  rechtfertigen 
unsere  bei  froherer  Gelegenheit  bereits  einmal 
ausgesprochene  Vermutung,. ddß  die  Sowjets  be¬ 
züglich  Berlin  ein  neues  Element  ins  Spiel 
bringen  wollen.  Bekanntlich  ist  die  Bundesre¬ 
gierung  darauf  iestgelegt,  daß  eine  Ratifizie¬ 
rung  der  Verträge  von  Moskau  und  Warschau 
ohfuf'  cfihe  befriedigende  Berlin-Regeinng  nicht 
möglich  ist.  Politische  Beobachter  in  Bonn  sind 
daher  der  Überzeugung,  daß  eS  in  beiden  Regie¬ 
rungsparteien  jetzt  nicht  gelingen  würde,  alle 
Abgeordneten  dazu  zu  bewegen,  diesen  Ver¬ 
trägen  ohne  eine  befriedigende  Lösung  in  Ber¬ 
lin  ihre  Zustimmung  zu  geben.  Während  man 
vor  Monaten  von  der  SPD-Fraktion  .nur  den 
Abgeordneten  Dr,  Hupka  nannte,  ist  man  heute 
davon  überzeugt,  daß  mehrere  Abgeordnete  so¬ 
wohl  in  der  SPD  wie  auch  der  FDP  sich  nicht 
bereit  finden  würden,  für  die  Ratifizierung  zu 
stimmen.  Da  Moskau  nun  aber  die  Ost-Verträge 
ratifiziert  wissen  will,- ohne  selbst  einer  Rege¬ 
lung  in  Berlin  zusammen  zu  müssen,  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Sowjets  nunmehr  eine 
neue  Variante  ins  Spiel  bringen.  Eine  solche 
„neue  Lage“  wäre  nämlich  gegeben,  wenn  die 
Sowjets  nun  versuchen  sollten,  Junktim  zwi¬ 
schen  Berlin  und  einer  europäischen  Sicherheits- 
konlerenz  herzusteilen. 

Die  Äußerung  des  rumänischen  Botschafters 
in  Paris,  s»ine  Regierung  vermöge  die  Notwen¬ 
digkeit  einer  vorherigen  Berlin-Lösung  für  die 
Einberufung  einer  europäischen  Sicherheitskon¬ 
ferenz  nicht  einzusehen,  zielt  ganz  offensichtlich 
darauf  ab,  Berlin  von  den  Ostverträgen  zu  tren¬ 
nen  und  die  Lösung  der  Berlin-Frage  in  eine 
Sicherheitskonferenz  einzubeziehen.  Rumäniens 
Vertreter  in  Berlin  meinte  denn  auch,  die  inter¬ 
nationale  Atmosphäre  sei  in  der  Lage,  audi  „die 


Diskussion  über  Berlin  zu  erleichtern“.  Da  die 
Westmächte  und  die  Bundesregierung  bisher 
die  Frage  einer  europäischen  Sicherheitskonfe¬ 
renz  unter  dem  Gesichtswinkel  einer  vorherigen 
befriedigenden  Berlin-Lösung  sehen,  würden  die 
Sowjets  nun  in  der  Lage  sein,  die  Konferenz 
mit  umgekehrten  Vorzeidien  zu  starten. 

Was  hier  zunächst  noch  als  der  Gedanke  einer 
einzelnen  Regierung  erscheint,  könnte  sich  sehr 
bald  als  ein  Vorschlag  des  gesamten  Ostblocks 
erweisen.  Dabei  bedarf  es  keines  Hipweises,  daß 
hierunter  im  Grunde  dann  eine  neu?  Forderung 
vertreten  und  die  Bundesregierung  erneut  unter 
Beschuß  genommen  werden  würde,  wenn  Bonn 
es  tatsächlich  wagen  sollte,  auf  derartige  so¬ 
wjetische  Vorstellungen  nicht  einzugehen.  .Es  er¬ 
scheint  uns  nicht  von  ungefähr,  daß  ausgerech¬ 
net  der  rumänische  Botschafter  in  Frankreich 
diesen  Gedanken  ventiliert,  denn  bekanntlich 
hat  man  in  Paris  besondere  Vorstellungen.  An 
der  Seine  ist  man  heute  vielfadi  der  Überzeu¬ 
gung,  daß  es  Brandt  nicht  gelungen  ist,  das  Ver¬ 
hältnis  zum  Osten  aufzulockern.  Man  hält  es 
vielmehr  keineswegs  für  ausgeschlossen,  daß 
die  gesamte  Ostpolitik  an  der  Regierung  Brandt 
scheitern  wird.  Wenngleich  die  Franzosen  in 
ihren  offiziellen  Verlautbarungen  die  Ostpolitik 
der  Regierung  Brandt  auch  begrüßten,  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden,  daß  Paris  sich 
lange  Jahre  als  der  Sprecher  des  europäischen 
Westens  betrachtet  hat.  In  einer  Abkühlung  des 
Verhältnisses  Bonn — Moskau  könnte  daher  in 
Paris  eine  Voraussetzung  dafür  gesehen  wer¬ 
den,  daß  Frankreich  die  einmal  angestrebte  Rolle 
wieder  zurückerhält.  Wenn  die  französische 
Politik  von  solchen  Gedanken  tatsächlich  ge¬ 
tragen  sein  sollte,  so  wäre  auch  nicht  ausge¬ 
schlossen,  daß  man  in  der  Berlin-Frage  bereit 
wäre,  den  Vorstellungen  Ost-Berlins  weiter  ent¬ 
gegenzukommen  als  die  anderen  westlichen 
Verbündeten  bereit  sind.  A.  Eich 


Bundesversammlung : 

'  '  “  i  .  *■  «  ►  • 

Erstes  Ergebnis  der  jüngsten  Wahl 

Bereits  Verlagerung  der  Stimmen  bei  Bundespräsidentenwahl 


Der  Ausgang  der  Wahlen  in  Schleswig-Hol¬ 
stein,  bei  dem  es  der  CDU  gelungen  ist,  dieses 
Bundesland  auch  in  den  nächsten  vier  Jahren 
zu  regieren,  hat  iiir  die  Bundesregierung  schon 
aus  dem  Grunde  eine  besondere  Bedeutung, 
well  sie  jetzt  nicht  —  wie  erwartet  —  Uber  die 
Mehrheit  im  Bundesral  verfügt. 

Der  Ausgang  der  Landlagswahl  hat  aber  auch 
noch  einen  anderen  Einfluß,  der,  wenn  er  auch 
nicht  entscheidend  ist,  so  doch  einige  Beachtung 
verdient.  Nach  dem  Ausgang  dieser  letzten 
Landtagswahl  haben  die  Regierung  und  die 
Opposition  je  518  Sitze,  und  zwar  verfugen  die 
CDU  über  511,  die  SPD  über  461,  die  FDP  *,b" 
57  und  die  NPD  über  7  Sitze.  Durch  die  Wahl 
in  Schleswig-Holstein  erhielt  die  CDU  einen 
Sitz  mehr,  während  die  NPD  einen  Sitz  absdirei- 

ben  mußte.  •  ,  , _ 

Nimmt  man  aber  die  Ausgangszahlen  der 
Bundesversammlung  bei  der  Wahl  des  Bundes- 
präsidenten  im  Frühjahr  1969  zum  Maßstab,  so 
erqibt  sich  allerdings  bereits  eine  interessante 
Krafteverlagerung.  Bekanntlich  hatte  die  CDU 
CSU  482  Sitze,  während  die  SPD  449  Sitze  hielt. 
Dadurch,  daß  die  FDP  ihre  83  Sitze  bei  der 
Wahlentsdieiduner  Iiir  den  Kandidaten  der  SPD 


einbrachte,  war  es  möglich,  Dr.  Heinemann  zum 
Bundespräsidenten  zu  wählen.  Damals  entfielen 
22  Sitze  auf  die  NPD.  Stellt  man  das  damalige 
Ergebnis  in  Vergleich  zur  heutigen  Situation, 
so  hat  die  CDU/CSU  bis  heute  bereits  29  Sitze 
hinzugewonaen.  Die  SPD  hat  12  Sitze  abgeben 
müssen,  während  es  bei  der  FDP  sogar  26  und 
bei  der  NPD  15  Stimmen  sind,  auf  die  sie  bei 
einer  Bundesversammlung,  wenn  sie  jetzt  statt¬ 
finden  würde,  verzichten  müßlfen. 

Sicherlich  wird  sich  bis  zur  Wdhl  des  Bun- 
despräsidenten  —  bei  der  die  Koalition  den 
jetzigen  Präsidenten  Dr.  Heinemann  zur  Wie¬ 
derwahl  stellen  könntte  —  noch  eine  weiterte 
Verschiebung  der  derzeitigen  Opposition  er¬ 
geben.  Jedenfalls  rechnet  man  in  Bonn  damit, 
daß  die  Landtagswahlen  in  Bremen  (Oktober 
1971)  und  Baden-Württemberg  (April  1972) 
weitere  Verschiebungen  vermutlich  in  der  glei¬ 
chen  Richtung  ergeben.  Bekanntlich  erfolgt  die 
Verteilung  der  insgesamt  518  auf  die  Länder  ent¬ 
fallenden  Sitze  nach  einem  besonderen  Ver¬ 
fahren.  Sie  richtet  sidi  nicht  nur  nach  der  Zu¬ 
sammensetzung  der  Landtage,  sondern  auch  nach 
der  fortschrei  lenden  Zählung  der  Wohnbevölke¬ 


einem  anderen  Zeitpunkt  genötigt  sein  könnte, 
wieder  die  Regierungsverantwortung  zu  über¬ 
nehmen.  Der  neue  Wirtschaitsspredier  seiner 
Partfei  im  Parlament,  Strauß,  wird,  so  dar!  man 
wohl  ännehmen.  darauf  drängeh,  daß  keine  Ge- 
setzesantrage  eingebracht  werden,  die  haus- 
halts-  und  konjunkturpolüisch  nicht  tragbar 
sind,  in  der  Praxis  heißt  das,  daß  die  Opposj- 
tion  ganz  hart  auf  die  ^tabilitätslinie  eipschwen- 
ken  wird,  bei  der  nur  das  gefordert  werden 
kann,  was  im  Falle  einer  Regierungsübernahme 
durch  die  CDU/CSU  auch  von  deren  Finanz- 
minisler  erfüllt  werden  könnte. 

Eine  solche  Grundlinie  dürfte  auch  mit  der 
Auffassung  des  Fraktionsvorsitzenden  BaTzel 
übereinstiramen,  der  sämtliche  finanzwirksameil 
Gesetzesinitiativen  jederzeit  auch  haushaltspoli¬ 
tisch  und  konjunkturpolitisch  realisierbar  er¬ 
warten  muß.  Die  Ünionsfraktion  verfügt  aber 
neben  Strauß  auch  noch  über  eine  Anzahl  ande¬ 
rer  Fachleute,  wie  z.  B.  den  versierten  Ostpreu¬ 
ßen  Dr.  Müller-Herrmann,  dem  allerdings  in 
Verbindung  mit  der  Bremer  Landtagswahl  im 
Oktober  dieses  Jahres  andere  Aufgaben  win- 
Jcen,  zumal  sich  hier  die  CDU  ebenfalls  um 
einen  Erfolg  — r  ähnlich  wie  in  Hessen  —  be¬ 
müht. 

Die  Fragen  vor  allem  der  wirtschaftlichen  und 
finanziellen  Entwicklung  beherrschten  auch  in  der 
vergangenen  Woche  die  Aussagen  führender 
Politiker,  wie  z.  B.  des  früheren  Bundesmini¬ 
sters  Dr.  Gerhard  Schröder,  der  gelegent¬ 
lich  eines  in  Pyrmont  stattgefundenen  Unter¬ 
nehmergespräches  des  „Instituts  für  die  nieder- 
sächsische  Wirtschaft“  sich  ebeniails  über  die 
innenpolitische  Lage  sehr  besorgt  zeigte.  Dr. 
Schröder  erklärte,  nur  auf  der  Grundlage  von 
Stabilität  und  Solidarität  seien  .Fortschritt  und 
Wohlstand  tm  Innern  zu  gewährleisten.  Gerade 
auf  dem  Cjabiet  der  Wirtschaft-  und  Finanz¬ 
politik  dürften  die  Gefahren  nicht  übersehen 
werden,  die  sich  aus  der  Fortsetzung  der  gegen¬ 
wärtigen  Entwicklung  bei  Preisen  und  Löhnen 
ergeben  könnten. 

Die  Bundesregierung,  die  weder  in  der  Ost- 
und  Deutschlandpolitik  noch  in  der  Wirtschafts¬ 
und  Finanzpolitik  überzeugende  Leistungen  er¬ 
bracht  habe,  sollte,  so  sagte  Dr.  Sdiröder,  „jede 
Schönfärberei“  unterlassen  und  statt  dessen  alle 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  einsetzen,  um 
die  wirtschaftliche  und  finanzielle  Entwicklung 
der  Leistungsfähigkeit  unserer  Volk- Wirtschaft 
anzupassel).  •  A.  Schüller 


Proi.  Kart  Schiller:  Minister  ohne  tortunef 

Foto:  dpa 


Vor  30  Jahren: 


Der  teuerste  Gefangene  der  Welt 

War  Hess'  Englandflug  im  Jahre  1941  nur  eine  „lixe  Idee"? 


rung 


E.  B. 


Die  Bundesregierung  will,  so  ist  oit  zu  hören, 
bei  den  Westmächten  sich  dafür  einsetzen,  daß 
der  in  Spandau  sich  in  Haft  befindliche  frühere 
„Stellvertreter  des  Führers“,  Rudolf  Hess,  frei¬ 
gelassen  wird.  Wenngleich  auch  nicht  anzu¬ 
nehmen  ist,  daß  die  Sowjets  einer  solchen  Emp¬ 
fehlung  der  Wesfinädite  zustimmen,  so  wäre  es 
doch  verständlich,  wenn  derartige  Schutte  unter¬ 
nommen  würden,  denn  selbst  nach  dem  Urteil 
ausländischer  Politiker  ist  es  nicht  vertretbar, 
daß  Hess  heute  bereits  über  30  Jahre  in  Haft 
gehalten  wird. 

Denn  seit  dem  10-,  Mai  1941  befindet  sich  Hess 
in  Gewahrsam.  Dieses  Datum  bezeichnet  jenen 
Tag,  an  dem  Hess  mit  einer  Me  110  nach  Eng¬ 
land  flog,  wobei  immer  noch  ungeklärt  ist,  ob 
er  hierbei  ausschließlich  aus  eigener  Verantwor¬ 
tung  handelte,  oder  ob  dieser  Flug  mit  Wissen 
Hitlers  durchgeführt  wurde,  der  allerdings,  als 
0as  Unternehmen  mißglückte,  den  Geisteszu¬ 
stand  seines  bisherigen  engsten  Mitarbeiters 
anzweifeln  ließ. 

Rudolf  Hess,  heute  bereits  77  Jahre  alt  und 
vor  mehreren  Monaten  nach  einer  schweren 
Operation  aus  einem  britischen  Lazarett  wieder 
in  das  Spandauer  Gefängnis  zurückgebracht,  ist 
tatsächlich  der  teuerste  Gefangene  der  Welt. 
Denn  für  seine  Unterbringung  und  vor  allem 
die  Bewachung,  in  die  sich  die  vier  Sieger¬ 
mächte  teilen,  müssen  vom  Steuerzahler  enorme 
Summen  autgebradit  werden.  In  dem  Spandauer 
Gefängnis  waren  zunächst  nach  dem  Nürnberger 
Hauptkriegsverbrecherprozeß  die  zu  hohen  Frei¬ 
heitsstrafen  verurteilten  Politiker  und  Generale 
unlergebracht.  Seitdem  Albert  Speer  und  Baldur 
von  Schirach  am  30.  September  1966  nach  20- 
jähriger  Haft  entlassen  wurden,  dient  das  Ge¬ 
fängnis  ausschließlich  nur  der  Verwahrung  von 
Rudolf  Hess,  der  ln  Nürnberg  zu  einer  lebens¬ 
langen  Strafe  verurteilt  wurde. 

Wenngleich  Hess  auch  mit  dem  Titel  „Stell¬ 
vertreter  des  Führers“  belehnt  war,  so  dürfte  er 
in  Wirklichkeit  mehr  für  repräsentative  Aufga¬ 
ben  benutzt  und  von  politischen  Entscheidungen 
ferngehalten  worden  sein.  Hess,  am  26.  April 
1894  in  Alexandria  als  Sohn  eines  Exportkauf¬ 
manns  geboren,  hat  selbst  den  Kaufmannsberuf 
in  Hamburg  erlernt.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg, 
in  dem  er  als  Fliegerteutnant  diente,  studierte 
er  in  München  Geschichte  und  Geopolitik  und 
schloß  sich  bereits  1920  der  NSDAP  an.  Die. 
Propaganda  des  Dritten  Reiches  bezeichnete  den 


„Stellvertreter  des  Führers“,  der  inj  Jahre  1934 
zugleich  zum  Reichsminister  ernannt  wurde  und 
dem  Reicbskabinett  angehörte,  als  Hitlers  treue¬ 
sten  Gefolgsmann. 

Rudolf  Hess  flog  am  10.  Mai  1941  nach  Eng¬ 
land,  und  dieses  Datum  ist  aus  dem  Grunde 
besonders  interessant,  weil  es  wenige  Tage  vor 
dem  von  Hitler  beiohlenen  Angriff  auf  die  So¬ 
wjetunion  liegt.  Man  sagt,  Rudolf  Hess  habe 
sich,  schon  von  seinem  Geburtsort  Alexandria 
her  gesehen,  den  Engländern  besonders  verbun¬ 
den  gefühlt  und  da  er  glaubte,  in  England  gute 
Freunde  zu  besitzen,  mag  es  ihm  nicht  abwegig 
erschienen  sein  —  nach  zweimaligem  vergeb¬ 
lichem  Versuch  —  bei  Nacht  und  Nebel  nach 
England  zu  fliegen. 

Als  man  in  Hitlers  Reichskanzlei  von  diesem 
Flug  hörte,  nahm  man  zunächst  an.  daß  es  mit 
der  Me  HO  nicht  möglidi  sein  würde,  ein  sol¬ 
ches  Abenteuer  erfolgreich  zu  bestehen.  So  gab 
man  in  Berlin  nach  dem  Bekannlwerden  zu¬ 
nächst  auch  keine  Meldungen  heraus,  weil  man 
glaubte,  die  Maschine  sei  abgestürzt  und  man 
sei  folglich  der  Notwendigkeit  einer  eingehen¬ 
den  Darstellung  des  Falles  enthoben. 

in  Wirklichkeit  aber  gelang  es  Hess,  bis  nach 
Schottland  zu  kommen,  wo  er  über  dem  Wohn¬ 
sitz  des  Herzogs  von  Hamilton  mit  dem  Fall¬ 
schirm  absprang.  Es  mag  sein,  daß  Hess  den 
Einfluß  des  Herzogs,  den  er  bei  den  Olympi¬ 
schen  Spielen  in  Berlin  kennengelernt  hatte, 
überbewertete.  Die  britische  Regierung,  die  um¬ 
gehend  von  den  örtlichen  Behörden  über  den 
Aufenthalt  von  Rudolf  Hess  unterrichtet  wor¬ 
den  war,  schidcte  ihm  einen  Beamten  des  Aus¬ 
wärtigen  Dienstes,  der  Hess  von  seiner  Berliner 
Tätigkeit  her  kannte.  Hess  hat  bei  den  dann 
folgenden  Gesprächen  und  Verhören  zum  Aus¬ 
drude  gebracht,  er  sei  gekommen,  um  die  briti¬ 
sche  Regierung  zur  Beendigung  des  Krieges  ge¬ 
gen  Deutschland  zu  gewinnen.  Wenn  heute  die 
Sowjets  sieb  einer  Haftverschonung  widersetzen, 
so  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  den  Charak¬ 
ter  seiner  Mission  zu  bewerten  wußten.  Denn 
zweifelsohne  hätte  der  Zweite  Weltkrieg  eineu 
anderen  Ausgang  genommen,  wenn  sich  das 
Ziel,  welches  Hess  sidi  gestellt  hatte,  nicht  als 
eine  „fixe  Idee*  erwiesen  hätte.  Es  kommt  aber 
auch  hinzu,  daß  sich  das  Gefängnis  in  Berlin 
fast  als  die  einzige  Gemeinsamkeit  der  Alliier¬ 
ten  des  letzten  Krieges  erweist.  H.  G. 


*  «ß 


Für  die  Frau 


SXB  OflpmilknblQii 


rÖez  sott  das  be takten  .  . 

Im  Gespräch:  Eine  eigene  Rente  auch  für  die  Hausfrau 


Kaum  ein  Beruf  Ist  so  vielseitig  und  nervenaufreibend  wie  das  Hausfrauendasein  —  kaum 
ein  Beruf  ist  allerdings  auch  so  wenig  angesehen  und  abgesicherl.  Die  Hausfrau  ist  zugleich  Kö¬ 
chln  und  Krankenpflegerin,  Erzieherin  und  .Seelenärztin',  Reinmachefrau  und  Schneiderin,  doch 
sie  wird  für  ihre  vielen  .Berufe'  nur  schlecht  bezahlt  und  ist  meist  überhaupt  nicht  versichert: 
bis  jetzt  gibt  es  weder  eine  gesetzliche  Unfallversicherung  für  Hausfrauen,  noch  eine  Alters¬ 
versicherung.  Die  fehlende  Rentenversicherung  wird  vor  allen  im  Zusammenhang  mit  der  Neu¬ 
gestaltung  des  Scheidungsrechtes  heftig  diskutiert.  Sowohl  die  Bundesregierung  als  auch  die 
parlamentarische  Opposition  bemühen  sich  um  eine  Lösung  für  das  Problem  der  sogenannten 
.Hausfrauenrente'. 


Ministerialdirektor  a.  D.  Karl  Andres,  Bera¬ 
ter  der  Opposition  in  Fragen  der  Familienpoli- 
tik,  schlägt  zum  Beispiel  vor,  Zeiten  der  Kin¬ 
dererziehung  in  der  Rentenversicherung  eben¬ 
so  zu  behandeln,  wie  Zeiten  des  Wehrdienstes 
bei  Männern.  Für  die  Wehrpflichtigen  —  gleich¬ 
gültig  ob  sie  vorher  versichert  waren  oder  nicht 
—  zahlt  der  Staat  die  Versicherungsbeiträge 
Andres  ist  der  Ansicht,  daß  die  im  gesellschaft¬ 
lichen  Interesse  liegende  Kinderbetreuunq  dei 
staatsbürgerlichen  Wehrdiensterfüllung  gleich¬ 
gestellt  werden  solle  und  könne. 

Diese  Regelung  würde  den  Staat  nach  eine: 
Rechnung  von  Andres  etwa  S.6  Milliarden  DM 
im  Jahr  kosten,  wenn  man  für  die  Zelt  der  Kin¬ 
dererziehung,  ln  der  keine  Berufstätigkeit  aus¬ 
geübt  wird,  je  Familie  insgesamt  sechs  Jahre 
aneetzt.  Staatssekretär  Walter  Auerbach  vom 
Bundesarbeitsministerium  schätzt  den  Finanz¬ 
en!  wand  des  Staates  auf  vier  bis  höchstens  15 
Milliarden  DM  jährlich. 

Sowohl  Auerbach  als  auch  Andres  gehen  da¬ 
von  aus,  daß  die  heute  beitragspflichtigen  Ehe¬ 
männer  nicht  zugunsten  der  Frauen  höher  mit 
Beiträgen  belastet  werden  können.  So  ist  der 
Vorschlag  der  „Hausfrauenrente*  zwar  löblich, 
aber  kaum  durchführbar:  Woher  soll  der  Staat 
die  Milliarden  nehmen? 

Nicht  nur  die  Finanzierung  ist  ein  Problem, 
auch  die  Einstellung  der  Gesellschaft  zur  Be¬ 
rufstätigkeit  der  Frau  müßte  sich  ändern.  Wenn 
der  Staat  für  etwa  sechs  Jahre  der  Kindererzie- 
hung  die  Rentenversicherung  übernähme,  so 
würde  das  bedeuten,  daß  die  Frauen  nach  dieser 
Zeit  ln  ihren  Beruf  zurückkehren  und  die  Alters¬ 
sicherung  wieder  selbst  übernehmen.  Doch  wel¬ 
che  Frau  hat  schon  einen  Beruf  gelernt?  Wie¬ 
viele  Ehefrauen  müßten  dann  ln  die  Fabrik  ge¬ 
hen  oder  in  einen  fremden  Haushalt,  weil  sie 
nie  eine  richtige  Ausbildung  bekommen  haben? 
Solange  bei  uns  noch  die  weitverbreitete  Mei¬ 
nung  gilt,  ein  Mädchen  brauche  keinen  Beruf, 
es  heirate  ja  doch,  solange  wird  auch  die  Neure¬ 
gelung  der  Rentenversicherung  den  Frauen  nicht 
zu  einer  angemessenen  Alterssicherung  verhei¬ 
len.  Nur  duich  eine  gute  Ausbildung  und  durch 
den  Kontakt  zum  Beruf  können  die  Frauen  fi¬ 
nanziell,  so  unabhängig  werden,  daß  sie  die  Ehe 
nicht  mehr  als  Versorgungsinstitut  anzusehen 
und  vor  einem  neuen  Scheidungsrecht  keine 
Angst  zu  haben  brauchen. 

Da  sowohl  die  Finanzierungsfrage  als  auch  die 
gesellschaitliche  Wirklichkeit  einer  endgültigen 
Lösung  des  Problems  „Hausfrauenrente"  noch 
im  Wege  stehen,  hat  sich  die  Regierung  dazu 
entschlossen,  erst  einmal  schrittweise  vorzuge¬ 
hen:  Nach  einem  Gesetzentwurf,  der  vom  Bun- 
desarbeilsministerium  vorbereitet  wird,  sollen 
Ehefrauen  zunächst  die  Möglichkeit  erhalten, 
sich  freiwillig  in  der  Rentenversicherung  nach- 
zuversichern,  auch  wenn  sie  nicht  —  wie  es 


heute  Vorschrift  ist  —  mindestens  60  Monate 
Pflichtbeiträge  geleistet  haben. 

Bisher  kann  man  die  Beiträge  immer  nur  tür 
zwei  Jahre  rückwirkend  bezahlen.  Der  Gesetz¬ 
entwurf  sieht  vor,  daß  die  Frauen  oder  ihre  Ehe¬ 
männer  die  Beiträge  rückwirkend  bis  zum  Jahr 
1956  entrichten  und  damit  zusätzliche  Versiche¬ 
rungszeiten  erwerben  können. 

Die  Höchstbeiträge  für  den  vollen  Zeitraum 
von  15  Jahren  würden  rund  33  000  DM  kosten. 
Diese  Summe  ist  so  hoch,  daß  sie  die  unteren 
Emkommenssehichten  von  einer  wirksamen  Nach. 
Versicherung  praktisch  a-usschließt.  Die  Regie- 
rung  gibt  zu,  daß  os  sich  bei  der  Öffnung  dei 
Rentenversicherung  für  die  Frauen  nur  um  ei¬ 
nen  ersten  Schritt  handeln  soll  —  aber  wann 
werden  weitere  folgen,  und  vor  allem,  wer 
kann  sie  bezahlen? 

Die  Lösungsmöglichkeiten,  die  heute  angebo- 
ten  werden,  sind  noch  recht  unzulänglich.  Es  ist- 
kein  Geld  da,  und  es  wird  auch  in  Zukunft 
wenig  zur  Verfügung  stehen:  immer  wenigei 
Arbeitnehmer  müssen  für  die  Versicherung  von 
immer  mehr  Rentnern  aufkommen.  Man  müßte 
,tlso  die  Rentenversicherung  auf  eine  breitere 
Basis  stellen,  um  den  Staat  so  wenig  wie  mög¬ 
lich  mit  der  .Hausfrauenrente'  zu  belasten.  Das 
würde  bedeuten,  daß  die  Gesellschaft  die  Be¬ 
rufstätigkeit  der  Frauen  voll  anerkennt.  Es  müß¬ 
ten  mehr  Kindergärten  und  Tagesheime  gebaut 
werden,  aiuch  die  Mädchen  müßten  eine  gute 
Ausbildung  erhalten,  und  die  Verantwortung 
für  Haushalt  und  Kinder  sollte  von  den  Ehe¬ 
partnern  gemeinsam  getragen  werden.  So  wird 
die  Belastung  für  die  berufstätige  Hausfrau  ge¬ 
ringer,  und  so  kann  sie  einen  großen  Teil  ihrer 
Versicherungsbeiträge  selbst  aiufbrlngen.  Sy 


Zeit  tür  die  Familie  nehmen  sich  heule  nur  noch  wenige  Menschen.  Der  Vater  kommt  er¬ 
schöpft  von  der  Arbeit,  die  Mutter  ist  müde  vom  täglichen  Einerlei  im  Haushalt  —  und  beide 
wollen  ihre  Ruhe  haben.  Dabei  können  doch  gerade  das  Spiel  mit  den  Kleinen  und  die  Unter¬ 
haltung  mit  den  größeren  Kindern  oft  mehr  Spaß  und  Erholung  bieten  als  ein  Abend  vor  dem 
Fernseher.  Wieviel  schwerer  haben  es  da  Alleinstehende,  die  Feierabend  und  Wochenende  oll 
nur  damit  verbringen,  aul  den  nächsten  Arbeitslag  zu  wartenl  So  wie  die  Familie  wieder  den 
Spaß  an  gemeinsamen  Unternehmungen  entdecken  sollte,  so  könnte  der  Alleinstehende  die 
Einsamkeit  vielleicht  in  einem  Freizeitklub  mH  Freunden  und  Kollegen  vergessen.  Foto  BIH 


Gepflegt  sein  -  erst  recht  in  reiferen  Jahren 

Die  Älteren  unter  uns  nutzen  die  Möglichkeiten  der  Kosmetik  oft  noch  viel  zu  wenig 


wie  ein  süßes  trauriges  Liebeslied 


ten  um  diese  Zeit  viele  hohe  Fliederbüsche.  Ihr  vielen  kleinen  Nägeln  zusammengesetzt.  Die  -L,  ,  Ju9enu  Qeracie  am  Auueruuien 

Duft  war  weithin  zu  spüren.  Ein  Mai  ohne  Flie-  Menschen  wunderten  sich  über  die  unbekann-  nicm  lehlen  lassen. 

derblüle  erschiene  uns  heute  nicht  mehr  voll-  ten  Blüten  und  nannten  sie  .Nägelein" .  Man  Und  wie  längt  man  das  richtig  an?  Anregun- 
kommen,  und  doch  isl  es  noch  gar  nicht  so  lange  meinte  und  meint  bis  heule,  die  drei  Farben  gen  für  Make-up  und  Kosmetik  gibt  es  genü- 
her,  seil  die  Fliederbüsche,  die  Syringen,  In  der  Nägelein  hätten  Ihre  besondere  Bedeutung,  gend.  Aber  auch  Ihre  Tochter,  Schwiegertochter 
unseren  Gärten  und  an  den  Landstraßen  stehen.  Die  violette  Farbe  bedeute  Trauer  über  das  oder  Freundin  wird  Ihnen  gern  einen  Rat  ge- 

Leiden  Jesu,  die  purpurne  erinnere  an  sein  ver-  ben.  Schließlich  können  Sie  sich  ira  Fachge- 
Der  Botaniker  Peter  Andreas  Maltioll  sah  die  gossenes  Blut,  die  weiße  verkünde  den  Sieg  schäft  beraten  lassen.  Bei  alledem  müssen  Sie 
weiß  und  lila  blühenden  Büsche  im  16.  Jahr-  über  den  Tod.  nicht  gleich  Unsummen  ausgeben.  Sie  sollten 

hundert  in  der  Türkei.  Er  war  so  begeistert  n.  auch  nichl  kritiklos  alles  nachmachen,  sondern 

von  ihrem  üppigen  Blühen  und  Ihrem  köstlichen  .  .  J.  .  f  .  '  ,  ®  sollten  versuchen.  Ihren  eigenen  Stil  zu  finden. 

Dult,  daß  er  sie  in  den  kaiserlichen  Gärten  ZZfnldJr  Z  iZZnen  ,  Was  Sie  dan"  "°A  benötigen,  ist  etwas  Zeit. 

Wiens  anpllanzen  ließ.  Er  nannte  sie  .Lilac".  ZZnnaJ  ZZn  dfn  Davon  9ibl  es  ,ür  die  allere  Frau  meist  mehr 

Die  Büsche  wurden  sorgsam  geptlegt,  aber  sie  ,...  .  0t,ni,g  ciiederhlüte  'wärt>  d,.r  Mni-  nirhl  als  in  früheren  Jahren.  Warum  wollen  Sie  nicht 
wollten  zunächst  nicht  blühen  Sie  trieben  zwar  Z  ZnZZl TmZ-  ,ÜT  das  9llle  Aussehen  Nutzen  daraus  ziehen? 

Blätter  über  Blätter,  doch  die  Blüten  kamen  der  -wunderschöne  Monat  .  hy 

nicht.  Erst  im  Jahre  1589  blühte  der  erste  lila-  f.'ür  uns  alle  verbindet  sich  mil  den  blühen- 
larbene  Flieder  in  Wien.  Und  ein  halbes  Jahr-  den  Fliederbüschen  vor  allem  der  Gedanke  an  _ 

hundert  sollte  noch  vergehen,  ehe  der  schöne  Lichl  und  Sonnenglanz,  an  tiefblauen  Himmel  Farben  Verschleiern  Qualität 
Lilac  auch  in  den  Gärten  der  Bürger  und  Bauern  und  Duf,  aber  den  Gärten.  Auch  ein  Fest  im 

heimisch  wurde.  Er  kam  nun  nicht  mehr  nur  Hause  erscheint  um  diese  Zelt  ohne  die  File-  Gegen  farbige  Belebung  im  Alltag  ist  an  sich 
aus  der  Türkei,  sondern  auch  aus  Persien  und  derblüle  nicht  vollkommen.  Seit  den  neunziger  njchts  einzuwenden.  Wenn  in  Lebensmitlelge- 
nahm  unserem  einheimischen  Flieder,  dem  Ho-  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erhielt  vor  schaf,en  jedoch  Farben  die  Qualität  der  Ware 
lunder,  den  Namen  weg.  Q//em  der  weiße  Flieder  besondere  Bedeutung  verschleiern,  ist  Vorsicht  geboten.  Viele  Händ- 

lür  den  Handel.  Pariser  Gürtherelen  führten  *er  SHld  dazu  übergegangen,  Obst  und  Gemüse 
Nach  Deutschland  brachte  ihn  Busbeck,  Ge-  große  Mengen  davon  in  andere  Länder  aus.  Von  abgepackt  in  farbigen  Kunststoff-Beuteln  zu  ver¬ 
sandter  in  der  Türkei.  Der  große  Nalurlorscher  einem  dieser  Gärtner  wird  berichtet,  daß  er  kaufen.  Dazu  die  Verbraucher-Zentrale  Nieder- 
Linne,  der  den  Flieder  besonders  lieble,  laullc  .achtzig  Leute  und  acht  Pferde’  beschönigte  Sachsen:  Die  rötlich-gelben  Kunststofftüten  bei 
ihn  in  Syringa  um.  Er  dachte  dabei  an  Syrinx,  und  in  einem  einzigen  Jahr  eine  halbe  Million  Mohrrüben  oder  grüne  Beutel  bei  Äpfeln  sollen 

eine  griechische  Nymphe,  die  in  einen  blühen-  mit  seinem  weißen  Flieder  verdiente.  knackige  Frische  vortauschen.  Da  man  die  Beu¬ 
den  Busch  verwandelt  wurde.  In  Norddeutsch-  tej  vor  dein  Kauf  nicht  öffnen  darf,  sieht  der 

land  heißt  der  Flieder  wegen  seines  süßen  Viele  Dichter  besahgen,  viele  Maler  mallen  Käufer  erst  zu  Hause,  was  er  erworben  hat,  und 
zlml-  oder  kaneelarllgen  Duftes  zuweilen  .Ka-  die  schönen  Iremdartigen  Blüten.  Leicht  und  an-  ist  oft  verärgert,  weil  der  Inhalt  nicht  den  Er- 
neelbaum".  In  Süddeutschland  nennt  man  ihn  mutig,  wie  Symbole  des  Frühlings  und  der  Wartungen  entspricht. 

auch  .Nägelebusch",  well  die  Blütenlorm  an  Fr*ud*'  wiegen  sich  aul  den  Bildern  Renoirs  Fleich-  und  Wurslwaren  werden  in  vielen 
kleine  Nägel  erinnert.  u"d  Monds  die  üppigen  Blütendolden  der  Sy-  Verkaufsräumen  rot  anges.rahlt  Die  Waren 

rlnga  vulgaris.  Auch  bei  unserem  großen  Maler  sehen  durch  die  rote  p,rh„  ,  „5  , 

Eine  Legende  erzählt,  daß  am  Kalvarienberg  Lowis  Corinth  linden  wir  den  Flieder  In  glühen-  einladender  aus  Die  Farbe  kann*  01*°“  ul  Ti? 

ein  bis  dahin  unbekannter  Strauch  zu  blühen  den  Farben  aul  seinen  Blumenbildern  Und  s.irtitirhn  umA.n  u  ,e  , nn  über  die  tat¬ 
begann.  so  schön,  wie  man  es  zuvor  noch  nie-  Agnes  Miege,  singt  in  ihrem  GediZ  Flieder:  sAen  LeideT^bt  es  oeno'  ", 

mals  gesehen  hatte.  Seine  Blüten  waren  weiß,  Die  Nacht  Isl  gar  zu  dunkel  I  durch  mein  Zim-  praktiken  keine  oes^zUrt?  Verka"*f; 

purpurlarben  und  violett  und  verbreiteten  einen  mer  zieht  I  der  Fllederdult  wie  ein  süßes  /  trau-  es  am  .  Handhabe,  so  daß 

lieblichen  Dult.  Jede  einzelne  Blüle  schien  aus  rlges  Liebeslied  .  .  .  bolenen  Waren  kauft  ^  '  °h  er  d'°  so  an9e" 


Über  Nacht  Isl  der  Flieder  aulgeblühl.  Im 
saniten  Wind  wiegen  sich  die  schweren 
Blutendolden;  sie  schäumen  über  Mauern 
und  Zäune,  und  ihre  Farben  schimmern  weiß, 
purpurn  und  hellviolett.  An  einer  Landstraße, 
die  in  die  Johannisburger  Heide  lührte,  erblüh- 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  HONIG 

5  Pfd  Lindenhonig  18.— 

8  Pfd.  Llndenhontg  31,— 

5  Pfd.  Blutenhonig  18,— 

9  Pfd.  Blutenhonig  31,— 

5  Pfd.  Waldhonig  23,— 

9  Pfd.  Waldhonig  38.— 

1  Normalkur 

Könlglnnen-Futtersaft  54,— 
Porto  und  Verpackung  frei 

OroBImkerel  Arnold  Hansrh 
6588  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 

!  Direkt  vom  He  1 d e - B an t r nhof  ... 

KatensclMen::fi»i 

vumg  o.Schloßkn.  6.a 5/r/dj  o.lub.  6„7j/P/d 
vunlff  ohne  legi.  Knochen  7.23/P/d.  Cevtchi: 
6*  20  kg,  «b  Hof  (euch  aonnugt)  od.  p.N*cha 
Landwirt  Kothe,  2lol  Dohnsen  A3c  Ile,  uehnhof 
'  Tel.:  03031/2612  -  Prospekt  grell«! 


Ostpmifle,  36/1,74.  ev„  mö.  nettes,  Handwerksnteiner,  48  J.,  mit  neuem 
häusliches  Mädchen,  auch  voll-  Eigenheim,  sucht  liebevolle  Frau, 
schlank,  zw.  Heirat  kennenlernen.  _  .  , ,  ~AO  . 

Blldzuschr.  u.  Nr.  11  805  an  Das  ^uschr.  u.  Nr.  11  708  an  Das  Ost- 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13.  preußenblall  2  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


j  Pferdepfleger 


Für  unser  Fördersehul-lntcmat 
fUr  spätausgestedelte  Jugend¬ 
liche  suchen  wir  eine 

Mitarbeiterin 

für  Küche  und  Haus. 

Maximllian-Kaller-Helm, 

5759  Helle  bei  Balve  (Sauerland) 


Verschiedenes 


mögl.  mit  Zuchterfahrung,  für 
kleines  WarmblutgestUt  ln  an 
genehme  Dauerstellung  gegen 
sehr  gute  Bezahlung  gesucht 
Hübsche  Wohnung  und  2.  Mann 
vorhanden.  Angebote  erbeten  an 
Postfach  9229  ln  Bielefeld. 


Jedes  Abonnement  ist 
eine  Stimme  für  Ostpreußen 


Für  stark  expandierende  Sleuerberatungspraxls  per 
1.  6.  1871  oder  später  gesucht: 

1  Gehilfe(in) 

(prlm#r  für  Erstellung  von  Jahresabschlüssen  und 
Steuererklärungen) 

1  Buchhalter(in) 

mit  Interesse  für  EDV-Kontlcrung  (DATEV). 

Sie  erhalten  bereits  ein  überdurchschnittliches  Anfangsgehatl 
(bei  Bewährung  Umsatzbeteiligung),  Urlaubs-,  Weihnächte-. 
Essen-  und  Fahrgeld. 

Schriftliche  Bewerbungen  mit  Gehaltsanspruch  erbeten  an 
Steuerbevollmächtigter  Dagobert  Ossewskl.  2  Hamburg  1, 
Gr.  Bäckerstraüe  1. 


Watutbetnstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sic  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


Spezialgeschäften 

Bad  Homburg  Hannover 

Im  Kurhaus  Marienstraße  3 


Wiesbaden 
Priedrichstr.  43 
in  der  KarstadL 
Bauer-Passage 


Hildesheim 

SchuhstraOe  32 


Mannheim  Rolladi-Egern 

Kaiserring  SeestraOo  13 

L  15. 11  vts-a-vla 

neben  Caf*  Kettemann  Holel  Bachmayr 


Wir  suchen  zum  1.  Juli  1971  oder  später  für  unser 
Ktnder-Kurhelm  .Sonnenhelm“  (60  Plätze)  ln  Bad 
Sooden-Allendorf  an  der  Werra  eine 

Jugendleiterin 

Einstellung  und  Bezahlung  nach  dem  BAT.  KF,  zu¬ 
sätzliche  Altersversorgung.  Ein  Wohnappartement 
(8  Zimmer  und  Bad)  steht  lm  Hause  zur  Verfügung. 
Bad  Sooden-Allendorf  liegt  landschaftlich  sehr  schön 
und  bietet  als  Kurort  mancherlei  Anregungen. 
Göttingen  und  Kassel  sind  leicht  zu  erreichen. 
Bewerbungscsnterlagen  erbeten  an 

Innere  Mission 

.78  Hasen,  Bergstrafle  121,  Telefon  3  21  25 .  27. 


Xlt.  Witwe,  Rentnerin  m.  Ein¬ 
familienhaus  u.  Garten,  mö.  rüst. 
Rentner  b.  70  J.  kennenlemen, 
etwas  Hilfe  erwünscht.  Zuschr.  u. 
Nr.  11  756  an  Das  Ostpreußenblatt, 
3  Hamburg  13. 


Ostpr.  Landwlrtstochter,  48  J.,  wü. 
Heirat  mit  aolld.  Herrn.  Zuschr.  u. 
Nr.  11  881  an  Das  Ostpreußenblatt, 
3  Hamburg  13. 


Rauten-,  Aal- und 
Heditiödie,  Stall-, 
Stak-,  Zugnatze, 
Kaninchen-  und 


_ _ „  .....  Fudulangnetie 

Schubn»*)«  gegen  VogsTtrah 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M I N  KO 
3»  Oldenburg  2J 


_  ■■  Von  Martin  Kaklea 

Elche  am  Meer  s  ?,,•;= 

Ein  Erlebnisbuch  von  zauberhafter  Eigenart  -  uriges  Wild 
ln  urwüchsigen  Wäldern  der  Kurlschen  Nehrung  und  ring» 
um  das  Kurlsche  Haff.  120  Selten.  Ganzleinen  18.80  DM. 

Rotrtenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer  (Oslfriesl),  Postfach  909 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gelenk-  oder  Nervenschmerzen? 
Ein  Veriuch  mit  .GUTEFIN'  lohnt 
sich  auch  in  alten  oder  hart¬ 
näckigen  Fällen.  Apotbekenplhch- 
tlg.  Verlangen  Sie  ausführliche 
Gralisbrotcnüre. 

ERICH  ECKMEYER,  Abi.  E  1 

8  München  61.  FlemmgstraBe  57 


Welches  Hers  sucht  eine  Heimat? 

Ostpreuße  In  Westfalen.  47  J.,  ge-1 
schieden,  su.  nette,  jüng.  Dame 
zw.  Heirat  kennenzulernen.  Seht). 
Wohnung  und  Wagen  vorhanden, 
nur  Zuneigung  entscheidet!  Bitte 
ausführl.  Blldzuschr.  u.  Nr.  11  762, 
an  Das  Ostpreuflenblatt,  1  Hbg.  13.1 


SS  ÄST  RoiierMinoen  Leistenbruch-Leidende 

Itfii*  2«  ™  V0-  '  '  sSo'  finden  endlich  Erlösung.  -  Gratl 


umwi  v.uo  m»*  y  . 

Risiko.  Rückgaberoch»,  30  Tage  Ziel  -  „  . 

"  [  Vtruadh.  M  Oidanburg  L  0.  Abt.  1B  Böhm-Versand.  6331  Königsberg  ?1 


Prospekt  durch 


15.  Mai  1971  /  Folge  20  /  Seite  7 


Xxb  CfipmijnibloH 


Jahrgang  22 


Nahe  an  ihn  herantretend,  schaut  Martche 
ihm  über  die  Schulter.  „Ich  möchte  einmal  wis¬ 
sen,  was  in  deinen  Büchern  steht.“ 

„Ja?  Soll  ich  dir  etwas  vorlesen?  Sieh  hier: 
eine  Weihnachtsgeschichte;  eine  Legende." 

„Wir  sind  ganz  allein  —  sie  sind  schon  alle 
nach  Hause  gegangen.“ 

„Ja,  ich  gehe  denn  schon.  Du  kannst  das  Buch 
auch  hierbehalten,  ich  lasse  es  dir  gern  b's 
morgen;  oder  du  gibst  es  mir  wieder,  wann  du 
willst.“ 

„Nein,  nein.  Aber  du  kannst  ja  ein  paar  Salze 
daraus  vorlesen.  Ich  setze  mich  hierher.”  Sie 
nimmt  auf  der  Bank  neben  ihm  Platz. 

„Es  war  an  einem  Septembertage.  Der  Wald 
hatte  viel  Sonne  getrunken  .  .  .“ 

„Das  ist  doch  aber  keine  Weihnachlsge- 
sdiichte?“ 

„Doch.  Aber  sie  beginnt  so.“ 

„Laß  einmal  sehen,  wie  heißt  deine  Ge¬ 
schichte?“ 

„Das  Samenkorn)  —  Da,  sieh  her  .  .  .“ 

Martche  hat  sich  über  seine  Schulter  geneigt, 
und  nun  schauen  sie  zusammen  in  das  Buch. 
„Also  lies  weiter.“ 

Karl  liest,  mit  dem  Finger  den  Zeilen  nach¬ 
gehend.  „Da:  Der  Wald  hatte  viel  Sonne  ge¬ 
trunken  und  wartete  müde  auf  die  Dämme¬ 
rung  .  . 

„Das  ist  schön“,  sagte  Martche:  —  „wartete 
müde  auf  die  Dämmerung  —  das  kann  ich  mir 
vorstellen.“ 

Karl:  „Ja.“ 

„Also  weiter:  Unter  den  Kronen  der  Eichen 
standen  zwei  Mensdien,  ein  Mann  und  eine 
Frau  .  .  .’ 

„Ist  es  eine  Liebesgeschichte?“ 

„Ja.  —  So  hör  doch  zu:  Sie  waren  beide  jung; 
der  Mann  war  etwas  größer  als  die  Frau.  Sie 
halle  ihren  Arm  um  die  Schulter  des  Mannes 
gelegt,  und  aus  seinen  Augen  traf  sie  ein  Strahl 
heißester  Zärtlichkeit,  während  sie  errötend  auf- 
schaule,  mit  tiefster  Liebe  im  Blick  und  mit 
einer  Demut  darin,  die  nur  in  mandien  Augen¬ 
blicken  des  Lebens  so  rein  und  stark  zu  spüren 
ist  .  . 

Martche  kann  die  Sätze  schwer  verstehen. 
Sie  hat  die  Augen  geschlossen  und  bleibt,  in 
ihrer  Müdigkeit  dieser  Haltung  unbewußt,  an 
Karls  Schulter  gelehnt,  seinen  Worten  zuhörend: 

„Die  Äste  des  Baumes  reichten  tief  hinab 
bis  zu  den  Häuptern  der  beiden  Menschen,  und 
in  einem  der  Zweige,  von  Blattwerk  verdeckt, 
hing  an  dünnem  Stiel  ein  Samenkorn. 

Es  hörte,  wie  die  Frau  zu  dem  Mann  einige 
Worte  sprach,  aber  es  verstand  nicht  ihren  Sinn 
und  beachtete  sie  deshalb  kaum.  Das  Samen¬ 
korn  dachte:  Ich  bin  reif,  was  soll  mir  meine 
Reife? 

Da  ging  die  Sonne  unter.  Der  Abendwind 
fuhr  durch  die  Kronen  der  Bäume,  daß  sie  er¬ 
schauerten;  zitternd  bewegte  sich  Ast  um  Ast, 
und  das  Samenkorn  fiel  zu  Boden. 

Nun  würden  sich  alle  Fragen  lösen,  dachte 
es,  als  es  so  auf  der  Erde  lag. 

Die  beiden  Menschen  hatten  sich  gerade  ent¬ 
schlossen,  ihren  Weg  fortzusetzen;  dabet  trat 
der  Fuß  der  Frau  auf  das  Samenkorn  lind 
drückte  es  hinab,  daß  es  tief  im  Moose  ein¬ 
gebettet  lag. 

Fortsetzung  folgt 


Fortsetzung 


Der  Strom  fließt 


Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


„Vom  Himmel  hoch,  da  komm'  ich  her  ,  .  .* 

Jetzt  wünscht  Martche  wieder,  ganz  allein 
zu  sein.  Wäre  ich  doch  zu  Hause  geblieben, 
denkt  sie.  Sie  legt  beide  Hände  vor  das  Ge¬ 
sicht  und  macht  sich  ganz  klein  in  ihrer  Bank 
und  dann  hört  und  iühlt  sie  nichts  mehr  als 
das  brausende  Spiel  der  Orgel  und  die  qe- 
sungene  Melodie. 

Der  Pfarrer  tritt  auf  die  Kanzel  und  sprich! 
von  der  Liebe  Jesu.  Das  ist  das,  was  Martche 
jetzt  zu  braudien  meint;  ihr  ist,  als  spräche 
der  Geistliche  nur  zu  ihr. 

Sie  preßt  die  Hände  vor  das  Gesicht,  daß 
ganz  dunkle  Wellen  vor  ihren  Augen  zu  wogen 
scheinen  und  ihre  Sinne  taumelnd  schwingen 
Ihre  Glieder  werden  schwer,  und  das  Blut  rinnt 
heiß  durch  ihre  Adern,  Am  liebsten  möchte  sie 
niederknien  und  sich  ganz  nahe  zum  Altar 
hinschleben  und  sich  innig  an  das  Heiligtum 
anschmiegen,  wie  man  es  in  den  russischen 
Kirchen  tun  kann. 

Der  Pfarrer  hat  seine  Predigt  beendet  und 
steht  nun  wieder  unten  vor  dem  Altar.  Die  Ge¬ 
meinde  singt  den  Lobgesang,  und  der  Geistliche 
spricht  das  Gebet.  Er  betet  auch  für  den  Ver¬ 
storbenen:  „Segne  unsern  heimgegangenen 
Bruder  in  Christo,  den  Schiffer  Johann  Barsties, 
und  nimm  ihn  auf  in  Dein  Reich!  Amenl  — 
Vater  unser,  der  Du  bist  im  Himmel  .  . 

Die  ganze  Gemeinde  ist  nun  auf  die  Erde 
niedergesunken  und  betet  mit. 

Auch  Martche  kniet  am  Boden  und  ist  ganz 
ln  sidi  versunken. 

Nun  ist  der  Gottesdienst  zu  Ende,  und 
Martche  erhebt  sich  von  ihren  Knien.  Ihre 
Glieder  sind  so  müde,  daß  es  scheint,  als  ob 
die  Füße  ihren  Leib  nicht  mehr  tragen  könnten. 
Alles  um  sie  her  scheint  zu  wanken;  der  Kron¬ 
leuchter  mit  den  vielen  Kerzen  schaukelt  schein¬ 
bar  vor  ihren  Augen  in  großen  Schwingungen 
hin  und  her.  Erst  vor  der  Kirchentüre,  als  der 
Frost  hart  in  ihr  Fleisch  beißt,  wird  es  wieder 
ordentlich  in  ihrem  Innern.  Trotzdem  geht  sie 
nach  Hause  wie  in  einem  tiefen  Traum. 


Sie  ist  verwundert,  die  Stube  voller  Men¬ 
schen  zu  finden.  Da  sind  nun  Eroms  in  ihr  Haus 
gekommen  und  haben  sich  vorgenommen,  zu 
bleiben  und  bei  ihr  Weihnachten  zu  feiern. 
„Damit  du  nicht  mit  deiner  Trübsal  ganz  allein 
bist;  es  ist  einfach  Christenpflicht“,  sagt  Frau 
Eroms. 

Sie  haben  einen  Chrislbaum  mitgebracht  und 
schon  die  Lichter  angezündet;  und  den  Braten 
und  die  Pfeffernüsse,  Kuchen  und  alles,  was 
zum  Fest  gehört,  haben  sie  mitgebracht. 

Martche  sitzt  wie  schlafend  unter  den  Lich¬ 
tern.  Schließlich  kommen  sie  noch  alle:  Plau- 
schenats  kommen  und  Gerulls  und  Buttgereits; 
sie  wollen  alle  bei  Martche  Weihnachten  feiern. 
Martche  sitzt  unterm  Baum,  und  alle  treten  an 
sie  heran,  einer  nach  dem  andern  sagt:  Frohes 
Fest  und  küßt  sie  und  drückt  ihr  die  Hand.  Auch 
Otto  Eroms  kommt  und  drückt  ihr  die  Hand 
und  sieht  sie  so  lange  an,  bis  Martche  weg¬ 
schauen  muß. 

Dann  sitzen  sie  und  reden. 

Der  Schiffer  Plauschenat  hat  die  Bibel  mit¬ 
gebracht,  er  wird  nachher  noch  einmal  das 
Evangelium  vorlesen,  und  dann  werden  sie 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


beten  und  „Stille  Nacht“  singen. 

Karl  Eroms  sitzt  in  einer  Ecke  am  Ofen  und 
liest  wieder  einmal  in  einem  Buch.  Er  hört  gar 
nicht,  was  die  anderen  reden,  und  beteiligt  sich 
auch  nicht  an  ihren  Gedanken. 

„Kannst  du  denn  nicht  auch  bei  uns  sitzen?" 
sagen  sie  und  schelten.  Aber  er  wehrt  sich  ihrer 
Reden  und  sagt,  sie  sollten  ihn  doch  in  Ruhe 
lassen  und  ihn  nicht  weiter  quälen. 

Audi  Martche  denkt  nun,  daß  man  ihn  in 
Ruhe  lassen  könnte,  und  es  fällt  ihr  ein,  ihn 
zu  erfreuen.  „Du  kannst  doch  in  die  andere 
Stube  gehn,  Karl.  Da  wird  dich  dann  niemand 
stören."  Und  Martche  geht  hin,  steckt  in  der 
anderen  Stube  eine  Lampe  an  und  rückt  ihm 
die  Bank  an  den  Ofen.  Karl  ist  ganz  verwun¬ 
dert.  „Danke  schön“,  sagt  er  und  setzt  sich  an 
den  Ofen  und  liest  schon  weiter. 


„Es  ist  etwas  so  Schönes.“ 

Sie  nickt  ihm  zu.  Die  anderen  wollen  nichts 
sagen,  obwohl  sie  des  Mädchens  Beginnen  für 
Unrecht  halten.  Warum  soll  er  immer  etwas 
Besonderes  tun?  denken  sie;  aber  sie  wollen 


Martche  auch  nicht  widersprechen,  weil  sie  so¬ 
zusagen  ihre  Gäste  sind.  Der  alte  Plauschenat 
hat  auch  schon  das  Weihnachtsevangelium  auf¬ 
geschlagen,  und  Otto  Eroms  versucht  auf  der 
Zither  eine  Melodie,  wozu  sie  alle  singen  kön¬ 
nen. 


Spät  ist  es  und  still  und  voller  Andadit.  Sie 
singen  und  hören  die  Geschichte  von  Bethlehem, 
und  ihre  Sinne  sind  wie  benommen,  als  sie 
nach  Hause  gehn. 

Martche  will  schlalen  gehn;  sie  ist  schon  ganz 
ohne  Gedanken.  In  der  Stube  nebenan  brennt 
aber  noch  Licht.  Beinahe  bleibt  ihr  das  Herz 
vor  Schrecken  stehn,  aber  dann  besinnt  sie 
sich:  man  hat  Karl  vergessen,  ganz  und  gar 
vergessen. 

Sie  öffnet  leise  die  Tür.  Da  sitzt  er  und  liest 
Er  sitzt  auf  der  Ofenbank,  den  Kopl  in  eine 
Hand  gestützt,  hat  die  Lampe  nahe  zu  sich 
herangezogen  und  ist  ganz  vertieft  in  das  Buch, 
welches  auf  seinen  Knien  liegt. 

„Sie  sind  schon  alle  nach  Hause  gegangen.“ 

„Ach!“ 


GELD,  das  Sie  jetzt  investieren 
ist  morgen  schon  mehr  wert 

als  heute _ 


Einlage:  ab  DM  1000, — 
Verzinsung:  27,6  °/o  p.  a. 
Laufzeit:  2  Jahre 
Kündigung:  3  Monate 

Auskunft  über 


Euro-Finanz 

Versicherungen  *  Finanzierungen  •  Immobilien 

1  Berlin  41  *  Hubertussfrafje  2 


Haarausfall  KJ 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend. 
Haaraährpflege,  besonders  bei 
Schuppen,  Ausfall  usw.  mit  meinem 
-Vitamin-Haarwasser  auf  Welzen- 
kelmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  „Erfolg  großartig“.  Über¬ 
raschender  Erfolg“  etc.  Flaache 
7.20  DM  zahlbar  In  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherer,  Abt.  80  HT. 
9MI  Sladtbergen  bei  Augsburg 


Gehbehinderte  Pensionärin,  81  J.. 
su.  größeres  ZI.,  Erdgeschoß.  In 
kl.  Pension.  Zuschr.  u.  Nr.  11  800 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 
— 
Bel  welchen  Landsleuten  kann  10). 
Mädchen  auf  Bauernhof  (Pferde) 
Ferien  verleben?  Angeb.  u.  Nr. 
11  823  an  Das  Ostpreußcnblatt. 
2  Hamburg  13. 

Elektr.  Pfaff-Nähmaschine,  Typ  86. 
m.  Nutznahtstich  Im  Lübecker 
Raum  preliwert  abzugeben.  An¬ 
gebote  u.  Nr.  11  757  an  Das  Ost. 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Bakannttchaftan 


Kultur 
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Täglich  eine  Stunde  Herder  lesen 

Licht  und  Schatten  um  den  schlesischen  Dichter  Gerhart  Hauptmann  und  sein  Werk 


G  erhärt  Hauptmann,  der  Dichterfürst  und 
einzige  Nobelpreisträger  des  deutschen 
Ostens  tm  Bereich  der  Literatur,  hat 
Zeitgenossen  wie  Nachfahren  viele  Rätsel  aul¬ 
gegeben.  Der  1927  in  Breslau  geborene  Rund¬ 
funkredakteur,  Fernsehdramaturg,  Theaterkri¬ 
tiker  und  Schriftsteller  Hans  Daibler  ist  1970  in 
Breslau,  Agnetendorl  und  Schreiberhau  seinen 
Spuren  gefolgt,  hat  Aussagen  von  Zeitgenossen 
über  Gerhart  Hauptmann  zusamroengetragen 
und  alles  in  Ost  und  West  erreichbare  Material 
über  den  Dichter  ausgewertet.  Daraus  entstand 
ein  Buch  für  die  Reihe  .Glanz  und  Elend  der 
Meister",  rechtzeitig  zum  25.  Todestag  des  Dich- 
ters  (Vertag  Fritz  Molden).  Daibler  gelang  es. 
den  Menschen  Gerhart  Hauptmann  in  seiner 
Größe  und  Schwäche,  mit  seinen  Erfolgen  und 
seinem  Versagen  lebensnah  zu  zeichnen. 

Das  neue  Hauptmann-Bild  zwingt  uns  einen 
bisher  kaum  geforderten  Respekt  ab  und  macht 
aus  dem  Charakter  und  den  Lebensumständen 
des  Diditers  einige  Zusammenhänge  begreif¬ 
lich,  die  bisher  meist  Kopfschütteln  auslösten 

Das  Paradoxon  Gerhart  Hauptnrann  findet  eine 
erste  Erklärung  in  dem  Verhältnis  zwischen  den 
Brüdern  Carl  und  Gerhart,  die  sich,  gleich  ent¬ 
gegengesetzten  Polen,  ein  Leben  lang  angezogen 
und  abgesloßen  haben.  Carl:  die  Verkörperung 
hoher  Intelligenz,  Gerhart:  der  .ewige  Quar¬ 
taner',  der  die  Schule  mit  16  Jahren  verlassen 
mußte;  Carl,  der  dem  Bruder  alle  Wege  —  selbst 
den  ungewöhnlichsten,  nämlich  eines  Studiums 
ohne  Abitur  —  bahnte,  später  von  diesem  über¬ 
flügelt  und  in  den  Schatten  gedrängt  wurde 
und  alles  daransetzen  mußte,  sich  zu  behaupten. 

Gerhart  Hauptmann  lernen  wir  weiter  als  das 
Kind  der  Armut  und  des  Elends  kennen,  das 
fast  zugrunde  ging.  „Ju,  ju,  die  Hauptmann- 
schen,“  sagte  ein  Einwohner  der  Geburtsstadl 
Salzbrunn,  „wenn  de  Aale  besser  hätt'  gewirt- 
schaft',  dann  hält'  d'r  Gerhart  nicht  missen  so 
viele  Sticke  schreib'n." 


haben:  dreimal  erhielt  er  ihn  aus  Wien.  Daß 
seine  Werke  verboten  und  von  der  Zensur  mehr 
als  beschnitten  wurden,  ist  in  einer  Zeit  erklär¬ 
lich,  in  welcher  der  Gebrauch  des  Tabu-Wortes 
.Popo'  auf  der  Bühne  bereits  15  Mark  oder  zwei 
Tage  Haft  kostete. 

Den  größten  Erfolg  erntete  Hauptmann  in 
Rußland:  dort  erschien  1902  die  erste  Sammel- 
aesgabe  seines  Werkes,  von  dort  kam  1945  der 

Dank. 

Hauptmann  schrieb  aus  Lebenserfahrung  und 
nicht  über  das,  was  er  sich  angelesen  hatte  — 
obwohl  er  eine  der  größten  Privatbibliotheken 
Deutschlands  besaß.  E.  T.  A.  Hoffmamns  Tage¬ 
bücher  las  er  immer  wieder,  die  Anzeichnungen 
am  Rande  verraten  es.  Er  las  Flavius  Josephus 
und  Jakob  Böhme  lag  stets  griffbereit.  Der 
wichtigste  Schriftsteller  für  Gerhart  Hauptmann 
war  Herder  .Wäre  ich  Kultusminister",  sagte 
er  einmal,  .ich  würde  verordnen,  daß  in  den 
Schulen  täglich  eine  Stunde  Herder  gelesen 
würde." 

Hauptmann  versuchte  allen  alles  zu  geben. 
Und  das  wurde  ihm  öfter  zum  Verhängnis.  Er 
schrieb  Kriegeshymnen  zu  Beginn  des  Ersten 
Weltkrieges,  in  den  er  drei  Söhne  schickte, 
während  er  selbst  zu  Hause  blieb.  Ernst  Toller 
verlangte  von  ihm  ein  Friedensbekennlnis  — 
er  schwieg.  Nach  dem  Krieg  trat  er  der  Sozial¬ 
demokratischen  Partei  bei,  verließ  diese  abet. 
als  sie  ihn  auf  seine  .Pflichten'  aufmerksam 
machte,  ln  der  Berliner  Dichterakademie  blieb 
er  auch  noch,  als  die  .Großen'  geächtet  und  die 
.Neuen'  einverleibt  waren.  Alfred  Kerr  warf 
ihm  aus  dem  Exil  vor,  er  schmeichle  dem  Raub¬ 
gesindel,  er  ducke  sich  nicht  nur,  er  wedle. 


Auf  die  Frage,  warum  er  in  dem  Deutschland 
der  Hitlerzeit  bleibe,  antwortete  Hauptmann  in 
einem  Brief:  .Weshalb  ich  Deutschland  mehl 
verlasse?  Weil  ich  feige  bin,  verstehen  Sie  "  Ei 
wollte  nichts  aufgeben,  weder  die  Heimat  noch 
den  gewohnten  Lebensstil.  So  lebte  er  bis  zu 
seinem  Tod  im  Wiesenstein,  als  seine  Schlesier 
unter  Entbehrungen  die  Flucht  vorbereiteten 
und  vertrieben  wurden.  Die  russische  Be¬ 
satzungsmacht  vergötterte  ihn  als  .Freund  det 
Sowjetunion",  Hauptmann  wollte  nichts  anderes 
als  seine  .Eremitage  für  stille  Arbeit" 

Er  lebte  in  seinem  .Wiesenstein',  einem  Mon¬ 
stermuseum,  einem  Raritätenkabinett,  das  lüi 
Corinth  und  Liebermann  gleichviel  Platz  hatte 
wie  für  gewerblichen  Kitsch.  Er  fühlte  sich  als 
der  „Volkskönig“,  wie  Thomas  Mann  ihn  ein¬ 
mal  ironisch  genannt  hatte. 

Hauptmann  lebte  und  arbeitete  unbekümmert 
um  das  Urteil  seiner  Zeitgenossen,  die  ihn  ver¬ 
dammten  oder  in  den  Himmel  hoben  Dei  Ost¬ 
preuße  Arno  Holz  urteilte  über  seine  Werke 
„Können  Hirne  das  verkonsumieren.  ohne  den 
Brei  zu  verjauchen  .  während  sein  Lands¬ 
mann  Hermann  Neisse  ihn  ,den  leibhaftigen 
Goethe  Nummero  Zwo'  nannte.  Die  Konservati¬ 
ven  feierten  ihn,  während  die  Avantgardisten 
seine  Werke  heimlich  lasen. 

Ein  Mensch,  der  so  wie  Gerharl  Hauptmann 
zeitlebens  Mittelpunkt  der  Bewunderung  wie 
der  Kritik  gewesen  ist,  gibt  auch  der  Nachwelt 
noch  manche  Rätsel  auf.  Daß  er  seine  Heimat, 
sein  Wiesenstein,  nicht  verlassen  wollte, 
wurde  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  respek¬ 
tiert;  die  Polen  stellten  seinen  Dichtersitz  un¬ 


ter  Denkmalsschutz,  und  an  seinem  Grab  sprach 
Wilhelm  Pieck.  Sein  Nachlaß  allerdings  blieb 
nicht  im  Osten,  sondern  befindet  sich  heute  bei 
der  Stiftung  Preußischer  Kullurbesitz  in  West- 
Berlin.  GH 


Völkerverständigung  braucht  tiefe  Wurzeln 


Kritik  und  Verbot  waren  die  beiden  Faktoren, 
von  denen  Hauptmann  profitierte.  Fielen  seine 
Stücke  .glorreich'  durch,  stiegen  die  Auflagern 
der  Buchausgaben.  Hinzu  kam  das  Skandalum- 
witlerte,  das  man  damals  wie  heute  zu  erha¬ 
schen  suchte.  Zwischen  überschwenglichem  Lob 
und  härtestem  Verriß  bahnte  er  sich  seinen 
Weg. 

'Die  vernichtendsten  Kritiken  kamen  aus  dem 
George-Kreis.  Gerharl  Hauptmann  selbst  sagte: 
„George  scheint  sich  vor  mir  zu  bekreuzigen." 
Frank  Wedekind  rächte  sich  zeitlebens  für  die 
Verunglimpfung  der  Seinen  durch  den  .Meister'. 
Karl  Kraus  war  giftig  wie  ein  Fliegenpilz.  Der 
Breslauer  Alfred  Kerr,  sein  größter  Freund  und 
Gönner,  griff  ihn  nach  1933  unbarmherzig  an 
und  wurde  sein  größter  Verächter. 

Im  krassen  Gegensatz  zu  dieser  Ablehnung 
standen  die  Urteile  seiner  Freunde:  Fontane  be¬ 
gleitete  das  Frühwerk  Hauptmanns  mit  loben¬ 
den  Worten,  Sudermann  stand  hinter  ihm, 
Slehr  und  Halbe  blieben  ihm  immer  treu. 

Den  Grillparzer-Preis  schien  er  gepachtet  zu 


Professor  Gotthold  Rhode  über  die  Möglichkeiten  der  deutsch-polnischen  Zusammenarbeit 


Um  die  Möglichkeiten  und  Chancen  eines 
künlligen  besseren  Zusammenlebens  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  Polen  ging  es  in  einem 
Interview,  das  der  deutsche  Historiker  Prot. 
Dr.  Gotthold  Rhode  dem  exilpolnischen  Pu¬ 
blizisten  Janusz  Kowalewski  gab.  Prol.  Rhode 
wurde  in  Kamillenlal  (Posen)  geboren  und 
lehrt  an  der  Universität  Mainz;  er  ist  Leiter 
des  Instituts  für  Osleuropakunde.  Aus  dem 
umtangreichen  Interview ,  das  in  der  in  Lon¬ 
don  erscheinenden  Wochenzeilung  „ Wiado • 
moiki“  veröitentlichl  wurde,  bringen  wir 
einige  Auszüge  mit  Äußerungen  Prol.  Rhodes. 

ldi  bin  davon  überzeugt,  daß  Polen  und  Deut¬ 
sche  schon  deshalb  zu  einem  friedlichen  Zusam¬ 
menleben  gelangen  müssen,  weil  wir  uns  in 
Zukunft  Auseinandersetzungen  zweier,  für  die 
Entwicklung  ganz  Europas  so  wichtiger  Völker 
nicht  mehr  leisten  können.  Sowohl  vom  ethi¬ 
schen  Gesichtspunkt  als  auch  ganz  einfach  von 


unserem  Lebenswillen  her  und  vom  Selbstbe¬ 
hauptungs-Instinkt  werden  wir  alle  auf  den  Weg 
der  Verständigung  und  Zusammenarbeit  ge¬ 
drängt  —  ich  möchte  noch  nicht  sagen:  zur 
Freundschaft,  denn  Freundschaft  ist  ein  großes 
Wort,  das  ich  mehr  auf  das  Verhältnis  einzelner 
Menschen  zueinander  anwenden  möchte.  Natür¬ 
lich  sollte  man  ungeachtet  dessen  ein  freund¬ 
schaftliches  Verhältnis  vieler  Polen  zu  Deut¬ 
schen  anstreben  und  umgekehrt  —  Freundschaft 
als  Voraussetzung  für  das  Verhältnis  zweier 
Völker  zueinander  hat  jedoch  bislang  einen 
irgendwie  unredlichen  Beigeschmack  —  sprechen 
wir  daher  lieber  von  Zusammenarbeit  und  von 
gegenseitiger  Wertschätzung. 

Um  dahin  zu  kommen,  genügt  allerdings  nicht 
die  Überzeugung  von  der  Fruchtbarkeit  und 
der  Nützlichkeit  einer  Zusammenarbeit,  es  ge¬ 
nügen  auch  nicht  unverbindliche  Deklarationen. 
Es  kommt  vielmehr  darauf  an,  daß  inan  seinen 
Nachbarn  kennenlernl,  daß  man  ihn  als  einen 


Menschen,  der  einem  trotz  augenscheinlicher 
Unterschiede  nahesteht,  zu  begreifen,  daß  man 
seine  Sorgen  und  Gedanken  zu  erkennen  sucht. 
Dieses  nachbarliche  Wissen  umeinander  kann 
erst  zusammen  mit  der  Einsicht  in  die  Notwen¬ 
digkeit  der  Zusammenarbeit  zur  wirklichen 
Grundlage  gegenseitiger  Werlschätzung  und 
Verständigung  werden. 

Wir  stehen  heute  erst  am  Anfang  eines  sol¬ 
chen  Weges;  vor  allem  in  Deutschland  wissen 
die  Menschen  noch  viel  zu  wenig  von  Polen, 
von  Land  und  Leuten  drüben,  tn  Polen  und  auch 
unter  Polen  im  Ausland  ist  dies  Wissen  von 
Deutschland  und  den  Deutschen  größer. 

Im  Blick  auf  die  Zukunft  sollten  wir  bemüht 
sein,  aus  der  Vergangenheit  zu  lernen.  Jedes 
Verschweigen  bitterer  Wahrheiten  und  jede 
Beschönigung  des  Unrechts,  das  Polen  von 
Deutschen  angetan  wurde,  käme  einer  Lüge 
gleich  und  könnte  zu  keiner  Verständigung  bei¬ 
tragen.  Ebenso  aber  sollte  man  endlich  auf¬ 
hören,  immer  nur  von  durch  Deutsche  ange¬ 
zettelten  Kriegen.  Überfällen  und  Grausamkei¬ 
ten  zu  sprechen  und  zu  schreiben  und  dabei  die 
langen  und  fruchtbaren  Perioden  friedlichen  Zu¬ 
sammenlebens  und  sogar  freundschaftlichen  Zu¬ 
sammenwirkens  mit  Schweigen  zu  übergehen. 

Abschließend  liegt  mir  noch  an  einer  Frage¬ 
stellung:  Die  polnisch-deutsche  Verständigung 
kann  nicht  nur  Aufgabe  unserer  Ara  sein,  sie  ist 
vielmehr  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  eine 
.große  Sache  innerhalb  der  Geschichte  Europas 
und  für  die  europäische  Zukunft.  Große  Dinge 
geschehen  aber  im  allgemeinen  nicht  von  heute 
auf  morgen,  sondern  sie  entwickeln  sich  lang¬ 
sam,  ähnlich  wie  auch  ein  Baum  erst  allmählich 
wächst  und  seine  Wurzeln  im  Erdreich  ausbrei¬ 
ten  muß,  damit  nicht  der  erstbeste  Sturm  ihn 
umwirft.  Eine  Verständigung  und  Annäherung 
zwischen  Völkern  wächst  nach  meiner  Auffas¬ 
sung  auf  die  gleiche  Art.  man  spürt  und  sieht 
an  verschiedenen  Stellen  neue  Wurzeln,  man 
sieht  Menschen  am  Werk,  die  sich  darum  küm¬ 
mern.  daß  der  Baum  nicht  vertrocknet. 

Es  bedarf  also  nicht  nur  guten  Willens  und 
eines  Minimums  an  Wissen,  sondern  es  bedarf 
ebenso  der  Geduld,  die  alles  anbahnl  und  tut. 
was  in  ihrer  Macht  liegt,  und  dann  erst  den 
endgültigen  Gang  der  Dinge  Gott  überläßt 
Wenn  wir  die  Sache  so  sehen,  meine  ich  daß 
wir  mit  vielen  Polen  im  Exil  und  daheim  auf 
einem  guten  Wege  sind.  KK 


KULTURNOTIZ 


Die  Ausfahrt  —  nach  einem  Gemälde  von  Karl  F.ulenstein.  Der  Maler  wurde  1892  als  Sohn  eines  Memeler  Kapitäns  geboren  und  lebt  heule 

Berlin.  Lulenslctn  Ist  der  Maler  Ostpreußens;  auch  heute  noch  liefert  seine  Heimat  Ihm  die  Themen  für  seine  Werke  Die  sech»  Bilder,  die  er  Kulturgut  7  ihl  .  t  1"  *•*'  Diesen 

aus  dem  Chaos  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  retten  konnte,  sind  durch  viele  Ausstellungen  gegangen.  1958  crhietl  Eulenstein  den  Kulturpreis  der  tat  der  osten ,,-,?nnlnis  tler  MenlaÜ 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  1961  den  Preis  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung.  die«,  P  scnon  Vol*cer  und  ihrer  Spra 


In 
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»Lernt  Ostsprachen!"  lautet  ein  Aulrul  dei 

Mudentenzcitsdinft  „actio"  des  Ostpolltischen 
Deutschen  Studentenverbandes  (ODS).  Der  Vet- 
band  meint,  daß  ohne  Sprachkenntnisse  ein  wuk- 
lidie»  Verstehen  der  Ceschidite  und  Gegenwart 
unserer  Nachbarn  im  Osten,  ihrer  aktuellen 
wirtschaftlichen,  sozialen  und  kulturellen  Pro¬ 
bleme  mehl  möglich  sei.  Er  regt  an.  im  Mittel¬ 
europa  kolleg  Marburg  und  im  Göttinger  Colle¬ 
gium  Albertinum  zweiseinestrige  Sprachkurse 

rirt,t»Unnak‘<1Tlker  aIlet  Fikultäten  olnzu- 
nchlen.  Es  wird  m  diesem  Zusammenhang  auf 
den  Paragraphen  96  des  Rundesvertriebenen- 
gesetzes  hingewiesen,  durch  den  Bund  und  l.än- 
Vertre^P  leü  WPrdcn-  Kulturgut  der 

Kultur  zu  erh-»*ten.  Zu'  diesem 

t  .  ah  0  J*.udl  dic  Kpnntö*s  der  Menlaii- 
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Unterhaltung 


Heinke  Frevert 


Beinahe  hätte  ich  noch  ein  Kind  bekommen 


„Darf  ich  Ihnen  meinen  anbieten?“  rief  ich 
galant. 


Sie  kam  und  ließ  sich  neben  mir  in  Hock¬ 
stellung  nieder.  Ich  sah  ein  erhitztes  Gesicht, 
ein  Paar  lachende  Augen,  wogende  blonde  Lok- 
ken,  die  sich  etwas  zerzaust  in  die  mittelhohe 
Stirn  schoben. 


Weiß  Gott,  die  Welt  sieht  plötzlich  ganz 
anders  aus,  wenn  man  sie  aus  diesem  Blick¬ 
winkel  erlebt.  Unsere  Knie  berührten  sich  leicht. 
Sie  legte  ohne  Zaudern  ihre  Hand  auf  meine, 
es  war  eine  warme,  hübsche  Frauenhand.  Die 
natürliche  Geste,  mit  der  sie  es  tat,  imponierte 
mir.  Ich  hielt  den  Käfer  etwas  länger  bedeckt 
als  es  nötig  war.  Sie  versuchte,  von  der  Seite 
unter  meine  Hand  zu  gelangen. 


„Kriegen  wir  ihn?“  fragte  sie  und  schaute 
mich  voll  an. 


„Na,  und  obl"  bestätigte  ich  lachend  und 
drückte  ihr  das  Tierchen  behutsam  In  die  leicht 
geöffnete  Hand.  „Nicht  Angst  haben,  wenn  es 
kribbelt,  nein?" 


„Nein!“  sagte  sie  ernsthaft.  Alles,  was  sie 
sagte  und  tat,  machte  mich  plötzlich  glücklich. 


Alter  Esell  rief  ich  mir  in  Gedanken  plötzlich 
zu,  du  bist  ja  wieder  auf  dem  besten  Wege, 
dich  in  eine  fremde  Frau  zu  verlieben.  Der 
Teufel  soll  die  Frühlingsabende  holen,  samt  den 
Maikäfern  I 


„Ich  bedanke  mich!“  sagte  sie  und  neigte 
leicht  das  blonde  Haupt.  „Da  wird  sich  mein 
Bub  aber  freuen!“ 


„So  jung  —  und  schon  einen  Bubenl“  sagte 
ich,  nicht  gerade  sehr  geistreich.  Hs  fiel  mir 
nichts  eim  ich  merkte  nur,  daß  ich  langsam  be¬ 
fangen  wurde. 


„Ja,  er  ist  vier  Jahre  alt.  Mein  Mann  ist  vor 
zwei  Jahren  bei  einem  Autounglück  umgekom¬ 
men.' 


So  —  das  war  die  kurze  Geschichte.  Ein  halbes 
Jahr  später  legte  der  Pfarrer  unsere  beiden 
Hände  ineinander.  Aber  eigentlich  haben  es 
doch  die  Maikäfer  an  jenem  Frühlingsabeml 
getan. 


Es  begann  in  einer  langen  Menschenschlan¬ 
ge  am  Fahrkartenschalter.  Dicht  hinter¬ 
einander  schoben  sich  die  Reisenden  vor¬ 
wärts  und  hofften,  so  wie  ich,  bald  an  die  Reihe 
zu  kommen. 

Vor  mir  stand  eine  dicke  Südländerin,  die 
mich  in  eine  Wolke  aus  Schweiß,  billigem  Par¬ 
füm  und  Knoblauchdunst  einhüllte  Ihre  Klei¬ 
dung  war  ärmlich.  Mein  Blick  blieb  an  der  grau- 
lila  Jacke  hängen.  Sie  umschloß  nur  mühsam 
den  dicken  Leib  und  wurde  von  einem  großen, 
schillernden  Knopf  zusammengehalten. 

Beinahe  hätte  ich  das  kleine  Mädchen  überse¬ 
hen;  das  mit  seiner  mageren  Hand  an  dem  Knopl 
Hall  suchte  Es  war  vielleicht  vier  Jahre  alt  und 
l.xierle  mich  unverwandt  mit  den  tiefschwarzen 
Augen  einer  Zehnjährigen.  Das  gelbhäutige  Ge¬ 
sicht  des  Kindes  blieb  starr,  auch  als  idi  ihm 
freundlich  zunickte. 

Je  näher  wir  dem  Schalter  rückten,  desto  auf¬ 
geregter  wurde  die  Signora,  was  eine  Verstär¬ 
kung  der  schon  beschriebenen  Gerüche  zur  Folge 

hatte. 

Auf  einmal  riß  der  Knopf.  Ein  scheuer  Bück 
zu  der  Frau,  ein  vorsichtig  verschmitzter  zu  mir, 
und  langsam  tippelte  die  Kleine,  den  glitzernden 
Schatz  fest  in  der  Faust,  davon. 

Natürlich  wollte  ich  die  Frau  auf  den  Verlust 
von  Kind  und  Knopf  aufmerksam  machen,  abet 
ihre  Angst  vor  dem  näherrückenden  Schalterbe- 
amten  war  derartig  groß,  daß  ich  beschloß,  sie 
nicht  zu  stören,  sondern  lieber  die  Kleine  im 
Auge  zu  behalten. 

Voller  Entsetzen  mußte  ich,  eingekeilt  in  die 
unerbittliche  Menschenschlange,  sehen,  wie  das 
Würmchen  auf  eine  offene  Tür  mit  der  Auf¬ 
schrift  „Eintritt  verboten“  zutippelte.  Als  sie 
gerade  ln  den  unerlaubten  Gefilden  verschwun¬ 
den  war,  kam  ein  Bahnbeamter  und  schloß  eben 
diese  Tür,  nichtsahnend,  mit  einem  großen 
Schlüssel  ab. 

Just  ln  diesem  Augenblick  war  die  Frau  an 
der  Reihe,  um  ihre  Reisewünsche  zu  äußern. 
Es  begann  ein  lautes,  gestenreiches  Geschwafel 
in  Italienisch  und  Deutsch.  Der  Beamte  schien 
sie  zu  verstehen;  sie  bekam  ihre  Fahrkarte. 

Jetzt,  so  dachte  ich,  wird  sie  ihr  Kind  vermis¬ 
sen,  und  ich  werde  als  rettender  Engel  eingrei- 
fen,  Aber  es  kam  ganz  anders.  Die  Dicke  über¬ 
zeugte  sich  mit  einem  flinken  Rundblick,  daß 
ihre  Bambina  verschwunden  war.  Sie  überlegte 
kaum  eine  Sekunde  und  hastete  einer  Sperre  zu. 

Jetzt  mußte  ich  schleunigst  handeln.  Vergas- 
SMk  War  meine  Fahrkarte,  die  beabsichtigte 
Reise.  Energisch  schob  ich  böse  blickende  Men¬ 
schen  vor  und  hinter  mir  beiseite,  sauste  hinter 
der  Fliehenden  her  und  stellte  mich  ihr  in  den 
Weg: 

„Ihr  Kind,  dort  hinter  der  porta  iermate,  ver¬ 
stehen  Sie?  Wir  müssen  einen  Beamten  holen, 
er  wird  helfen.  So  kommen  Sie  doch  .  .  .* 

Sie  sah  mich  mißtrauisch  und  frech  an:  „Waaas 
Kind?  Du  laß-  mich",  und  weiter  wollte  sie.  Aber 
da  kam  sie  bei  mir  an  die  Falsche. 

„Was?  Sie  wollen  Ihr  Kind  nicht  mehr,  Sie 
Schlampe!  Das  gibts  ja  gar  nicht!  Das  arme 
Hascherl!“ 


Ich  zerrt  die  Rabenmutter  mit  mir.  Das  Pu¬ 
blikum  wurde  aufmerksam.  Es  bildete  sich  eine 
Menschentraube  um  uns.  Das  war  mir  gerade 
recht,  so  konnte  die  Frau  nicht  auskneifen. 

Ich  erzählte  den  Umstehenden,  was  ich  beob¬ 
achtet  halle.  Böse  Worte  wurden  laut.  Die  Frau 
verstand  nicht  viel  davon,  aber  sie  sah  in  giftige 
Augen  und  zeterte  in  ihrer  Sprache  zurück.  Ich 
ließ  ihre  Jacke  nicht  los. 

„Hof  doch  mal  jemand  einen  Beamten“,  schlug 
eine  resolute  Frau  vor.  Im  Nu  war  er  da.  Ich  er¬ 
zählte  ihm,  wie  sich  die  Kindsaussetzung  abge¬ 
spielt  hatte.  Wir  nahmen  die  Signora  in  die 
Mitte  und  gingen  zur  besagten  Tür.  Der  Beamte 
schloß  umständlich  auf.  Da  saß  das  Krümelchen 
schluchzend  zwischen  großen  Kisten  und  unför¬ 
migen  Ballan.  Unter  ihrem  kleinen  Po  hatte  sich 
ein  feuchter  dunkler  Fleck  gebildet,  die  Nase 
hing  ihr  bis  auf  die  Schuhspitzen,  der  Glitzer¬ 
knopf  lag  vor  ihr  auf  dent  Boden. 

Ich  lief  zu  der  Kleinen  hin,  nahm  ihre  Hand 
und  führte  sie  zu  der  trotziq  schweigenden  Frau. 
Die  aber  zeterte  los:  „ls  nich  mein  Ki-nd,  is  der 
da  ihr  Kind,  basta.“  Damit  zeigte  sie  auf  mich 
und  benutzte  das  allgemeine  Erstaunen  über 
diese  erneute  Frechheit,  um  sich  geschickt  durch 
die  Menschen  zu  zwängen.  Weg  war  sie. 

Die  Kleine  heulte  nun  laut,  sozusagen  auf  ita¬ 
lienisch.  Ich  opferte  mein  Taschentuch  und  strich 
ihr  begütigend  über  ihre  fettigen  schwarzen 
Strähnen. 

Eine  magere  eiskalte  Hand  schob  sich  in  meine 
behandschuhte,  ein  zaghaftes  Lächeln  spülte  die 
Tränen  weg.  Ich  wurde  von  mütterlichem  Mit¬ 
leid  gebeutelt,  bis  ich  merkte,  daß  mich  aus  der 
Reihe  der  Umstehenden  ganz  merkwürdige 
Blicke  trafen  Schadenfreude  sah  ich  in  den  Au¬ 
gen  und  die  deutliche  Frage:  Na?  Was  machst 
du  nun?  Nu  sieh'  nur  zu,  wie  du  das  Balg  wie¬ 
der  los  wirst!  Damit  wollte  man  sich  verkrümeln. 

Mir  wurde  heiß.  Gerade  wollte  idi  den  Be¬ 
amten  fragen,  wo  es  eine  Bahnhofsmission  gäbe, 
da  wurden  mir  alle  weiteren  Entscheidungen 
plötzlich  abgenommen. 

Ansdieinend  halten  Italiener  Irgendwo  ln  der 
weiten  Halle  den  ganzen  Vorfall  beobachtet  und 
kannten  Kind  und  Frau.  Ehe  ich  mich's  versah, 
drängelte  sich  ein  dichter  Männerhaufen  wild 
schreiend  und  aufgeregt  zum  Mittelpunkt  des 
Geschehens,  also  zu  mir  und  dem  Kind. 

Mit  einem  unterdrückten  Freudenlaut  schob 
sich  das  Mädelchen  auf  einen  der  Männer  zu. 
Aber  sie  konnte  ihn  nicht  ganz  erreichen,  denn 
er  war  gerade  dabei,  das  dicke,  mir  nur  zu  be¬ 
kannte  Weib  mit  harten  Püffen  vor  sich  her  zu 
treiben  und  verabreichte  ihr,  bei  uns  angekom¬ 
men,  eine  schallende  Ohrfeige.  Dann  erst  beugte 
er  sich  zärtlich  zur  Bambina  und  bedeckte  das 
verschmierte  Gesicht  mit  vielen  schmatzenden 
Küssen:  „Violetta,  mia  Violetta!“ 

Offensichtlich  war  er  der  Vater,  die  Ähnlich¬ 
keit  war,  wenn  man  sich  einige  Schichten  Dreck 
fortdachte,  nicht  abzustreiten. 

Ich  war  sehr  erleichtert  und  meinte,  meine 
Mission  sei  damit  erledigt.  Ich  erinnerte  mich 
wieder  an  meine  geplante  Reise. 

Aber  ich  irrte  mich  gewaltig. 

Die  anderen  Männer  zeigten  alle  auf  mich  und 


schienen  Violettes  Vater  in  einem  wilden  Rede, 
ström  den  Vorgang  zu  schildern.  Die  jetzt  ganz 
schweigsame  Frau  warf  mir  einen  haßerfüllten 
Blick  zu,  so  daß  ich  mir  vorkam  wie  m  einem 
Schwitzkasten. 

Auf  einmal  trat  der  erleichterte  Vater  vor, 
vollführte  einen  formvollendeten  Kratzfuß,  an¬ 
gelte  sich  meine  Rechte  und  drückte  einen  feuch¬ 
ten  Kuß  darauf.  Dann  murmelte  er:  „Grazie, 
Signora,  mille  Grazie,  du  viel  gutl  Das  Frau“, 
dabei  deutete  er  auf  die  Dicke,  „sie  is  nich  Mut¬ 
ter  von  Violetta,  is  Mutter  von  mei  Frau  Maria, 
du  versteh?  Mei  Frau,  sie  is  in  Hospital,  sie  hat“, 
er  hob  stolz  beide  Hände  hoch,  „so  viel  Bambini. 
Nu  sie  bekommt  ein  neues  Baby,  äh.  Das  Frau 
hier  is  schlecht,  will  haben  weg  Violetta." 

Er  schlug  ein  schnelles,  routiniertes  Kreuz 
über  seiner  Tochter,  die  übrige  Schar  —  ja  so¬ 
gar  die  alte  Vettel  —  taten  es  ihm  nach 

Nach  dieser  Zeremonie  landete  eine  zweite, 
kräftige  Ohrfeige  auf  der  schlaffen  schwieger- 
mütterlichen  Backe  und  rundete  Dankesarie  und 
Strafgericht  gleichermaßen  ab. 

Ich  wolle  höflich  erwidern,  wie  sehr  ich  mich 
freue,  ihm  Violetta  —  Kind  Numero  zehn,  odei 
war  es  Numero  neun  oder  gar  acht  —  erhalten 
zu  haben,  da  war  er  mit  der  grinsenden  Kleinen, 
der  heulenden  Alten  und  dem  ganzen  Haufen 
seiner  Stammesbrüder  verschwunden. 

Jetzt  mußte  ich  erst  einmal  mit  meinen  Lieben 
telefonieren,  um  ihnen  zu  melden,  daß  ich  mit 
einem  späteren  Zug  käme.  Die  Fahrkarte  war 
nun  schnell  gekauft,  und  ich  beschloß,  die  Zeit 
bis  zur  Zugabfahrt  durch  eine  Tasse  Kaffee  im 
Wartesaal  zu  verkürzen.  Dabei  sinnierte  ich  ein 
wenig  vor  mich  hin,  überdachte  den  ganzen  Vor. 
fall  noch  einmal  und  schrieb  im  Geiste  einen 
schönen  Brief  an  den  Papst: 

...  Ich  möchte  Ihnen  von  einem  kleinen  Ge¬ 
schehnis  erzählen  .  .  .  und  nun  möchte  ich  gern 
wissen,  was  Sie  davon  halten?  Ihre  Landsleute 
gelten  als  besonders  kinderlieb.  Aber  selbst 
eine  Italienerin  wollte  das  Kind  ihrer  Tochtei 
loswerden,  aussetzen,  während  diese  dabei  war, 
den  Kinderreichtum  der  Familie  noch  zu  vergrö¬ 
ßern. 

Genügt  Ihnen,  Heiliger  Vater,  das  immer  noch 
nicht?  Ich  habe  —  so  würde  ich  schreiben  — 
selbst  fünf  Kinder  und  bin  glücklich  mit  ihnen 
und  durch  sie.  Und  doch  möchte  ich  Sie  herzlich 


Bootsfahrt  im  Abendsonnenschein  auf  einem 
masurischen  See  Foto  Schumacher 

bitten,  sich  Ihr  Verbot  der  .Pille'  doch  noch  ein¬ 
mal  gründlich  durch  den  Kopl  gehen  zu  lassen. 
Kinder  sollten  ein  Reichtum  bleiben  und  mehl 
zur  Last  werden 

Himmel,  mein  Zug!  Da  halte  ich  beinahe  über 
der  Pillen-Diskussion  mit  dem  Papst  auch  den 
nächsten  verpaßt 

Das  aber  wäre  ein  kleine  Katastrophe  gewe¬ 
sen,  denn  es  warteten  zwei  Enkelbuben  ebenso 
sehnsüchtig  auf  mich  wie  ihre  Eltern.  Die  einen, 
weil  sie  sich  von  der  sie  hütenden  Großmutter 
allerlei  Gaudi  versprachen,  die  anderen,  um  aul 
die  wohlverdiente  Urlaubsreise  gehen  zu  kön¬ 
nen. 

Heute  abend,  wenn  die  beiden  Racker  im  Bell 
liegen,  werde  ich  ihnen  von  der  kleinen  Violetta 
erzählen,  und  wir  werden  zusammen  den  lieben 
Herrgott  bitten,  daß  er  sie,  ihre  Familie  und, 
ja  natürlich  auch  ihre  Omama  immer  beschützen 
möge. 


Vor  Jahren  kam  ich  einmal  mit  einem 
Freund  über  einen  Landweg,  an  dem 
einige  Schrebergärten  lagen.  Da  hüpiten 
plötzlich  zwei  Mädchen,  oder  besser  junge  Da¬ 
men,  im  Grase  umher,  und  ihre  bunten  Kleider 
wehten  wie  Schmetterlinge  durch  den  Frühlings¬ 
abend. 

Sie  fingen  Maikäfer.  Oder  —  sie  wollten  wel¬ 
che  fangen.  Natürlich  blieben  wir  stehen  und 
spöttelten.  Da  richtete  sich  die  eine  auf  und 


sagte,  Zurechtweisung  im  Ton:  „Bitte,  meine 
Freundin  hat  einet}  kleinen  Jungen  zuhause, 
und  dem  will  sie  einen  Maikäfer  mitbringen, 
einen  lebendigen." 

Ich  war  gerührt.  Aber  so  sehr  die  beiden  auch 
hin-  und  herhüpften,  die  schokoladenbraunen 
Doppeldecker  entkamen  ihnen  immer  wieder. 

Plötzlich  landete  so  ein  dicker,  frühlingstrun¬ 
kener  Geselle  vor  meinen  Füßen.  Rasch  hatte 
ich  ihn  mit  der  linken  Hand  zugedeckt. 


Rudolf  Naujok 

Die  Maikäfer-Hochzeit 


Stiller  Weiher  im  Sthloßpark  von  Trakehnen 
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Von  der  „Schweike"  zum  Trakehner 

Aus  der  Geschichte  des  „Litauischen  Landgestüts”  (Schluß)  —  Von  Gerd  Stolz 


Trotz  wiederholter  Mahnung  zur  Eile  betrieb 
Be  low  die  Zusammenziehung  der  Pferde  und 
den  Abmarsch  zu  langsam.  Stallmeister  Baldte 
in  Oletzko  erhielt  den  Befehl,  sich  dem  Trans¬ 
port  allzuschließen,  so  spät,  daß  er  nicht  ein¬ 
mal  die  Vorbereitungen  abschließen  konnte.  Aul 
entlegenen  Stationen  fielen  13  Landbeschälern 
dem  Fein  die  Här  und  so  konnte  der  Ab¬ 
marsch  n.ch  .nehr  planmäßig  erfolgen.  Als  sich 
französische  Truppen  Oletzko  näherten,  gelang 
es  Balcke,  durch  ununterbrochenes  Hin-  und  Her¬ 
ziehen  und  mehrfaches  überschreiten  der  rus¬ 
sischen  Grenze  die  Pferde  dem  feindlichen  Zu¬ 
griff  zu  entziehen,  bis  die  Feindseligkeiten  ein¬ 
gestellt  wurden.  Er  bezog  zunächst  Quartier  in 
der  Nähe  von  Heydekrug. 

Aufgrund  der  veränderten  Lage  brachen  ab 
1.  August  1807  die  einzelnen  Transporte  aus  der 
Gegend  von  Szwale  wieder  auf  und  kehrten  nach 
Preußen  zurück.  Weitgehende  organisatorische 
und  züchterische  Umstellungen  waren  schon  zu¬ 
vor  vom  König  angeordnel  worden.  Die  bei  Hey¬ 
dekrug  stehenden  Hengste  wurden  zur  unent¬ 
geltlichen  Beschälung  auf  Station  geschickt  —  es 
wurden  1  542  Stuten  gedeckt  — ,  das  litauische 
Landgestüt  wurde  von  340  auf  200  Hengste  ver¬ 
ringert,  der  Stall  Oletzko  aufgelöst.  Das  dortige 
Marstallgebäude  übernahm  im  Frühjahr  1808 
die  litauische  Regierung,  Stallmeister  Balacke 
wurde  pensioniert. 

Nach  Pommern  und  Schlesien 

Auf  Anordnung  des  Grafen  Lindenau  wurden 
die  Beschäler  für  die  drei  verbliebenen  Marställe 
aus  sämtlichen  Beschälern  des  litauischen  und 
westpreußischen  Lamdgestüts  neu  formiert,  Tra- 
kehnen  erhielt  80,  Ragnit  und  Insterburg  je  60 
Beschäler  zugewiesen.  Die  restlichen  Beschäler 
wurden  ab  November  1807  an  Privatzüchter  ver¬ 
schenkt  oder  preisgünstig  verkoult,  um  die  Pfer- 
dezucht  in  ihrer  ganzen  Breite  in  Ostpreußen 
wieder  zu  heben. 

Die  allgemeine  politische  und  militärische 
Lage  trug  aber  dazu  erheblidi  bei,  daß  das  ge¬ 
setzte  Ziel  nicht  im  geringsten  erreicht  werden 
konnte.  So  wurde  im  April  1812  aus  Furcht  vor 
einem  Einfall  der  Russen  ein  Teil  des  Hauptge¬ 
stüts  vorübergehend  nach  Insterburg  und  Weh¬ 
lau  verlegt. 


Below  beschloß  nunmehr,  den  Rückmarsch  nach 
Ostpreußen  anzutreten. 

Die  Stallmeister  zogen  die  Beschäler  in  Kalt¬ 
wasser,  Neudorf  und  Profen  zusammen,  wo  sie 
zwei  Tage  ruhten.  Am  23.  Juni  traten  die  drei 
Transporte  den  Rückmarsch  an. 

Doch  wie  sah  es  dort  aus!  Trotz  des  vom  Für¬ 
sten  Wagram  ausgestellten  Schutzbriefes  hat¬ 
ten  die  Franzosen  übel  in  Trakehnen  gehaust, 
die  Vorräte  weggenommen-  Reitbahn,  Landmei¬ 
ster-  und  ein  Viehstall  waren  niedergebrannt  j 
der  infolge  Blitzeinschlages  abgebrannte  Mar- 
stall  in  Jonasthal  noch  nicht  wieder  aufgebaut. 
Das  verbliebene  Personal  hatte  zwar  bereits  mit 
den  Neubauten  begonnen,  doch  mußten  die 
Landbeschäler  vorerst  auf  die  Hauptgestütsvor¬ 
werke  verteilt  werden.  Erst  als  Ende  1814  Burgs¬ 
dorf  die  Leitung  übernahm,  war  die  Ordnung 
wiederhergestelit,  wenn  auch  noch  die  ehemals 
in  Jonasthal  gestandenen  Hengste  vorerst  in 
Matthischkehmen  blieben.  Burgsdorf,  ein  Schü¬ 
ler  des  Grafen  Lindenau,  zeichneten  Sachkennt¬ 
nis,  Tatendrang,  bester  Wille  und  großes  Kön¬ 
nen  aus,  wenn  er  auch  in  der  Frage  bei  den 
Vaterpferden  zwischen  Orientalen  und  Englän¬ 
dern  schwankte,  übrigens  eine  Frage,  um  die 
sich  damals  ein  großer,  stark  verbreiteter  Mei¬ 
nungsstreit  entfachte.  Der  neue  Landstallmeister 
war  mit  den  Verhältnissen  des  Landes  bestens 
vertraut,  war  er  doch  seit  1801  Stallmeister  des 
Westpreuß’schen  Landgestüts  Marienwerder, 
seil  1808  Vorsteher  des  Hauptgestüts  Trakeh¬ 
nen.  Da  Burgsdorf  die  Gebäude  in  Matthisch¬ 
kehmen  lür  das  Hauptgestüt  benötigte,  wurden 
die  Baulichkeiten  in  Oletzko,  die  teilweise  als 
französisches  Lazarett,  teilweise  als  Brotbäcke¬ 
rei  gedient  hatten  und  deren  sämtliche  Holzteile 
verbrannt  waren,  für  1  400  Taler  instand  gesetzt; 
und  nach  einjähriger  Reparatur  konnte  Oletzko 
Ende  1816  neu  bezogen  werden. 

Die  1813  dem  Landgestüt  überwiesenen,  in 
Sachsen  erbeuteten  sechs  Beschäler  und  die 
1816  in  der  Normandie  erworbenen  16  Beschä¬ 
ler  brachten  keinen  großen  Gewinn  für  die  Lan¬ 
despferdezucht;  nach  einer  durchschnittlichen 
Deckzeit  von  zwei  Jahren  wurden  sie  ausgeson¬ 
dert.  Dagegen  hatte  1817  der  Roßarzt  Ammon 
viel  wertvolles  Material  in  Südrußland  und  im 
Orient  gekauft,  wovon  auch  ein  Teil  dem  Haupt¬ 
gestüt  zugeführt  wurde.  Unter  bewußter  Leitung 


hob  sich  die  Pferdezucht  durch  die  Einführung 
edlen  orientalischen  und  englischen  Blutes. 

An  dieser  Stelle  sei  ein  Urteil  des  Grafen 
von  Montendre  über  die  preußische  Gestütsver¬ 
waltung  eingefügt:  .Ich  staunte  nicht  wenig  über 
die  kleine  Zahl  von  Beamten  bei  den  Gestüten 
in  Preußen.  So  begreife  ich  z.  B.  nicht,  wie  Herr 
von  Burgsdorf  gleichzeitig  das  Hauptgestüt  von 
Trakehnen  mit  1  500  Thieren,  die  Landgestüte 
AHpreußen's,  das  sog.  .Litauische  LandgestüF 
und  die  Remontedepots  leiten  könne,  ohne  mehr 
als  einem  Domänenverwalter  und  zwei  Thier¬ 
ärzte  unter  seinen  Befehlen  zu  haben.  Dabei 
müssen  die  Beamten  der  Stallaufsicht  und  die 
Stallknechte  selbst  ungemein  intelligent,  eifrig 
und  ehrlich  seyn!" 

Zielbewußte  Lenkung 

Die  zielbewußte,  vom  Staat  gelenkte  Pferde¬ 
zucht  spiegelte  sidi  auch  in  den  Zahlen  der  von 
ihnen  gedeckten  Stuten  wider: 

1800  413  Hengste  10  737  gedeckte  Stuten 

1821  28!  Hengste  13  034  gedeckte  Stuten 

1830  399  Hengste  1 3  228  gedeckte  Stuten 

1840  515  Hengste  14  697  gedeckte  Stuten 

Erst  am  8  September  1834  wurde  das  alte 
Landgestütsreglement  von  1787  aufgehoben  und 
durch  ein  neues  ersetzt.  Es  war  nicht  mehr  zeit¬ 
gemäß  gewesen,  Zuchtrichtung  und  -ziel  hatten 
sich  verschoben. 

Das  Jahr  1849  brachte  eine  weitere  Reform 
für  die  Landespferdezucht.  Es  kam  der  Befehl 
daß  innerhalb  von  fünf  Jahren  alle  Stationen 
mii  nur  einem  Beschäler  eingehen  sollten.  Die 
Besetzung  der  Stationen  lag  fo  '?n  im  alleini¬ 
gen  Ermessen  des  Landgestütsleiters,  der  nur  in 
AusnahmefäUen  die  Anträge  einzelner  landwirt¬ 
schaftlicher  Vereine  zu  berücksichtigen  hatte 
Das  Gestütswesen  wurde  vom  Obermarstallamt 
als  „Preußische  Gestütsverwaltung'  in  das  Land¬ 
wirt  stha  f tsm iniste rru  m  übernommen.  Ein  preußi¬ 
scher  Staatsbetrieb  mit  weitreichenden  Sonder- 
aufgaben  und  großem  Einfluß  auf  die  gesamte 
Plerdehaltung  war  geschaffen  worden,  dessen 
Gesamtbild  mit  dem  Schicksal  seines  Landes 
verbunden  blieb  —  bis  hin  zu  jenen  Jahren,  als 
Härte  und  Standhaftigkeit  der  Pferde  im  Eis  und 
Schnee  des  letzten  Kriegsjahres  1945  die  Rich¬ 
tigkeit  der  führenden  Hand  preußischer  Gestüts¬ 
verwaltung  in  so  tragischer  Weise  offenbarten. 


Am  Ortseingang  von  Trakehnen 
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Am  8.  Dezember  befahl  Oberstallmeister  von 
Jagow  den  Rückzug  des  Haupt-  und  Landgestü¬ 
tes  nach  Pommern.  Below  protestierte  auch  jetzt 
wieder  gegen  einen  Marsch  bei  schlechtem  Wel¬ 
ler  und  ungüstigen  Wegeverhältraissen,  konnte 
sich  der  wiederholten,  strengen  Anweisung  Ja- 
gows  vom  14.  Dezember  aber  nicht  entziehen. 
Die  Landgestütspferde  marschierten  in  drei 
Transporten  in  eintägigem  Abstand,  wobei  stets 
dieselben  Quartiere  benutzt  wurden.  Der  erste 
Transport  unter  dem  Landstallmeister  mit  Stall¬ 
meister  Raue,  Roßarzt  Ehlert,  zwei  Beamten, 
Futtermeister  und  31  Knechten  bestand  aus  70 
Trakehner  Beschälern,  sechs  Kleppern,  vier  Pfer. 
den  des  Landstallmeisters  und  elf  Ackerpferdeu, 
der  zweite  unter  den  Stallmeistern  Stoll  und 
Gerlach  mit  2  Sattelmeislem  und  34  Knechten  be¬ 
stand  aus  45  Beschälern  aus  Jonasthal,  63  Be¬ 
schälern  aus  Interburq  und  vier  Kleppern.  Der 
erste  Transport  erreichte  am  16.  Dezember  Geor¬ 
genburg  über  Taplacken  und  Tapiau.  Uber  Md- 
rienwerder,  Mewe,  Stargard,  Behrent,  Bütow, 
Rummelsburg,  Beigard,  Göstin  ginq  es  nach  Trep¬ 
tow  a.  d.  Rega,  wo  die  Transporte  am  10.  und 
11.  Januar  1813  eintrafen. 

Wenige  Tage  nach  ihrem  Eintreffen  in  Trep¬ 
tow  erreichte  die  beiden  Transporte  der  Befehl, 
die  Haupt-  und  Landgestütpferde  vor  den  Fran¬ 
zosen  nach  Schlesien  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Am  19.  und  20  Januar  1813  brachen  sie  wieder 
auf;  der  Weg  ging  über  Greifenberg,  Naugard, 
Massow,  Stargard,  Bernstein,  Altensorge,  Grün¬ 
berg,  Kaltwasser  nach  Profen,  wo  sie  am  8  und 
9  Februar  nach  15  Marsch-  und  sechs  Ruheta¬ 
gen  ankamen.  Trotz  der  schlechten  Wege,  des 
hohen  Schnees  und  der  anhaltenden  Kälte  waren 
keine  Verluste  zu  verzeichnen. 

Bis  Mitts  Juni,  dem  Ende  der  Deckperiode  in 
Schlesien,  waren  4  601  Stuten  gedeckt  worden. 


Ein  Mann  von  humaner  Denkungsart 

Zur  Erinnerung  an  den  Herderforscher  Dr.  Wilhelm  Dobbeck  —  Von  Prof.  Dr.  Fritz  Gause 


D 


Was  weilst  Du  im  Erdgetümmel 
Unter  der  Wolke  von  Sturm  und  Blitz ? 
Spann  aul  die  Schwingen! 

Ober  der  Wolke  ist  heiterer  llimmel , 
der  Ruhe  Sitz. 

lese  Worte  Johann  Gottfried  Herders 
treffen  nicht  nur  auf  ihren  Verfasser  zu, 
sondern  auch  auf  den  Mann,  der  sie  auf 
die  Karte  setzen  ließ,  mit  der  er  sich  bei  mir 
tür  meinen  Glückwunsch  zu  seinem  80.  Geburts¬ 
tag  bedankte.  So  erhob  sich  Wilhelm  Dobbek 
über  die  Querelen  des  Alltags  in  die  freie  Luft 
einer  idealistischen  Philosophie.  Daß  sie  heute 
unzeitgemäß  ist,  macht  ihre  Anhänger  so  liebens¬ 
wert.  Wenn  eine  Weimarer  Zeitung  Dobbek, 
der  am  4.  März  1971  in  Weimar  gestorben  ist, 
in  einem  Nekrolog  den  bedeutendsten  Herder¬ 
forscher  Europas  genannt  hat,  so  ist  solch  ein 
Superlativ  ebenso  wenig  zu  beweisen,  wie  er 
zu  widerlegen  ist.  Audi  ohne  Superlativ  spricht 
des  Werk  dieses  Mannes  zu  uns,  gerade  auch 
zu  uns  Ostpreußen.  Daß  Dobbek  wie  Herder 
den  Weg  von  Mohrungen  nach  Weimar  gegan¬ 
gen  ist,  war  ein  Zufall,  der  ihn  allein  noch  nicht 
zum  Herderforscher  gemacht  hätte,  wenn  nicht 
der  genius  loci  dieser  beiden  Städte  Sailen 
seines  Wesens  getroffen  hätte,  die  auch  bei 
seinem  großen  Landsmann  wesentlich  waren. 

Wilhelm  Dobbek,  am  29.  Mai  1888  in  Flatow 
in  Westpreußen  geboren,  war  zwar  nidit  Theo¬ 
loge,  aber  Philosoph  und  Schulmann  wie  Herder 


und  wie  dieser  in  seiner  Jugend  geprägt  von 
der  Weite  der  östlichen  Landschaft  und  ihrer 
Geschichtsträchtigkeit.  An  der  Weichsel  wuchs 
er  auf,  in  Graudenz  machte  er  das  Abitur,  promo¬ 
vierte  in  Greifswald  und  lehrte  am  Gymnasium 
in  Marienwerder,  bis  er  1923  Studienrat  am  Kö¬ 
nigsberger  Wilhelmsgymnasium  wurde. 

Der  vielseitig  gebildete  ausgezeichnete 
Deutschlehrer,  ein  Anhänger  der  Diltheyschen 
Kulturphilosophie,  erweiterte  seinen  Wirkungs¬ 
kreis  als  Leiter  des  neu  eingerichteten  Studien¬ 
seminars,  in  dem  die  Studienreferendare  der 
ganzen  Provinz  Ostpreußen  pädagogisch  ausge¬ 
bildet  wurden,  und  diese  Ausbildung  war  weit 
mehr  als  eine  Abrichtung  auf  die  methodischen 
Künste  der  pädagogischen  Praxis.  Einen  Mann 
von  solch  humaner  Denkungsart  und  Bildungs¬ 
weite  konnten  die  Nationalsozialisten  an  dieser 
Stelle  nicht  gebraudien.  Sie  mochten  ihn  aber 
auch  nidit  degradieren  und  machten  ihn  des¬ 
halb  1933  zum  Direktor  der  jungen  Oberreal¬ 
schule  in  dem  5000  Einwohner  zählenden  Moh¬ 
rungen.  ln  diesem  landschaftlich  schönen,  aber 
einem  Manne  seiner  Geistesart  nidit  gemäßen 
Ort  ist  Dobbek  bis  1945  seinen  Berufspflichten 
nachgekommen,  und  hier  ist  die  Beschäftigung 
mit  Herder,  zuerst  mit  Herders  Mohrunger  Ju¬ 
gendzeit,  dann  mit  seinem  ganzen  Leben  und 
Werk  und  mit  seiner  geistigen  Welt,  der  Mittel¬ 
punkt  seines  Lebens  und  Forschens  geworden. 

Seine  erste  große  Publikation  sollte  ein  Buch 
über  Herder  werden,  ein  Auftrag  der  Königs- 


lieute  in  Moskau:  Denkmal  des  Hengstes  Tempelhüter 


berger  Universität  zum  200.  Geburtstag  Herders. 
Trotz  des  Krieges  konnte  Dobbek  es  fertigstel¬ 
len,  aber  dann  verhinderte  die  NS-Zensur  sein 
Erscheinen.  Auf  eigene  Verantwortung  ließ  der 
Forschungskreis  der  Albertusuniversität  einen 
Teil  des  Manuskripts  drucken:  „Herders  Moh¬ 
runger  Jugendjahre  in  ihrer  Bedeutung  für  seine 
Persönlichkeit  und  sein  Werk.'  Im  Trubel  des 
Kriegsendes  wurde  es  nicht  so  beachtet,  wie  es 
verdient  hätte.  Immerhin  bewies  schon  dieses 
erste  Buch  Dobbeks,  daß  es  ihm  weniger  auf 
Personen-  und  ortsgeschiduliche  Akribie  an¬ 
kam  —  die  war  selbstverständlich  —  als  darauf, 
den  Mann  im  Ganzen  seiner  Weltanschauung 
und  seiner  Zeit  zu  sehen. 

In  Weimar,  wo  Dobbek  nach  Überwindung 
der  Anfangsschwierigkeiten,  mit  denen  alle  Hei¬ 
matvertriebenen  zu  kämpfen  hatten,  Zuflucht 
gefunden  und  Fuß  gefaßt  hatte,  arbeitete  er  bis 
an  sein  Lebensende,  also  rund  ein  Viertel¬ 
jahrhundert,  weiter.  Es  ist  anzuerkennen,  daß 
diese  Arbeit  auch  von  der  Regierung  gefordert 
und  nur  durch  wenige  „Ausrichtungen'  einge¬ 
engt  worden  ist.  Dobbek  lebte  mit  Herder  und 
dessen  Umweit.  In  rascher  Folge  erschienen  in 
thüringischen  und  westdeutschen  Verlagen  seine 
bedeutenden  Bücher:  Herder  1950;  Herders 
Schriften  in  fünf  Bänden  1957  ff.:  Herders  Ju¬ 
gendzeit  in  Mohrungen  und  Königsberg  1961: 
Caroline  Herder  1963;  Herder,  ein  Lesebuch  für 
unsere  Zeit  1964;  Herders  Weltbild  1969.  Seine 
Studien  umfaßten  auch  den  ganzen  Lebenskreis 
Herders,  etwa  in  den  Aufsätzen  über  Herder 
und  Shakespeare,  Herders  Haltung  im  politi¬ 
schen  Leben  seiner  Zeit,  Goethe  und  August 
von  Einsiedel,  Herders  Humanitätsidee,  Herders 
Musikalität  —  Dobbek  war  selbst  sehr  musika¬ 
lisch.  Ob  und  wieweit  diese  Schriften  uns  ein 
neues  Herderbild  gegeben  haben,  diese  Frage 
zu  beantworten,  muß  einer  Fachzeitschrift  uber- 
lassen  bleiben.  Mit  Sicherheit  aber  hat  Dobbek 
uns  neue  Einsichten  in  die  Wesensart  und  die 
Weltanschauung  Herders  vermittelt  und  in  dei 
Biographie  der  Caroline  Herder  ein  neues  und 
richtiges  Bild  dieser  viel  verkannten  Frau  qe- 
zeichnet. 

Dobbeks  letztes  Werk,  an  dem  er  viele  Jahre 
lang  gearbeitet  hat,  sollte  die  Herausgabe  von 
Herders  Briefen  sein.  Das  Manuskript  liegt  in 
neun  Bänden  vor;  den  Druck  hat  er  nicht  mehr 
eriebt.  Es  war,  wie  er  mir  einmal  schrieb  „eine 
schwierige  und  mühsame  Arbeit,  da  die  Briefe 

inJ-C|^UJVerSlreUt  Und  nur  wen>ge  datiert 
s,.nd  ,  Jn  se,nem  letzten  Brief  hieß  es: 

das  inde  nicht  mehr  erleben.  Sei  s 
Ple.ses  "Se,  s  druml-  kennzeichnet  den 
a  k  ,re“‘f  ,sich  wie  jeder  Autor,  wenn 
ne  z  /  r  k,  9  haUe'  dodl  war  "«*»  Ehr' 

sAens  Triebfeder  seines  Arbeiten  und  For- 
«hens,  sondern  die  Würde  des  Gegenstandes, 

wollte'  Sn  hT'f  Und  der  cr  credit  werden 
Ceh.  ri  T  Preuße  dem  Lande  seiner 

s  hen  tnr  u'  V™1,  damit  zug'eich  allen  Men- 
gSstigir  WertSÜ"  Undsman"  noch  ein 
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Am  Sonntag  war  Tanz 
in  der  „Villa  Nova" 


Erinnerungen  eines  alten  Königsbergers  —  Von  Dr.  Gerhard  Lapp 


Mdtenthal  —  ein  beliebtes  Ausflugsziel  um  die  Jahrhundertwende 


Um  die  Jahrhundertwende  auf  den  Hufen 

Gehen  über  die  Hufenallee  erreichten.  Zu  den 
Sommerwohnungen  in  diesem  Hause  gehörte 
ein  großer  Garten,  und  jede  Mietpartei  hatte 
einen  Kaffeeplatz  an  der  Hufenallee.  Vor  unse¬ 
rer  Haustür  in  der  Luisenallee  endeten  die 
Linien  4  (weiß-blau)  zum  Viehmarkt  und  6 
(weiß-gelb)  zum  Königstor.  Mit  dieser  letzten 
konnten  wir,  ohne  umzusteigen,  bis  zum  Fried- 
ridiskolleg  in  der  Jägerhofstraße  fahren.  Die  4 
wurde  später  bis  zum  Hammerweg,  dann  bis 
zum  „Korinthenbaum",  endlich  bis  Ratshof  ver¬ 
längert. 

Als  mein  Bruder  und  ich  um  die  Jahrhundert¬ 
wende  Fahrräder  bekamen,  machten  wir  unsere 
ersten  Fahrübungen  in  den  damals  noch  ganz 
stillen  Straßen  der  gerade  entstehenden  Villen¬ 
kolonie  Amalienau,  die  dünn  besidelt  war:  ich 
entsinne  mich  der  Villa  des  Justizrates  Krah- 
mer  in  der  Körteallee  und  der  des  Bürgermei¬ 
sters  Tiessen  am  Hammerweg  (vorher  in  der 
Adalbertstraße).  Die  Kastanienallee  war  noch 
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unbebaut,  die  Lawsker  Allee  zwischen  Luisen¬ 
kirche,  die  erst  später  entstand,  und  Korinlhen- 
baum  wies  noch  große  Lücken  auf.  Übrigens 
gehörte  in  der  damaligen  Zeit,  in  der  das  „Ve- 
locipedfahren*  Mode  wurde,  zur  Ausstattung 
eines  Radlers  ein  Stödcchen,  um  anspringende 
Hunde  zu  verjagen. 

Kurz  seien  noch  Episoden  geschildert,  die 
nur  nodi  wenigen  alten  Königsbergern  in  Er¬ 
innerung  sein  werden:  wenn  von  der  Waggon¬ 
fabrik  Steinfurt  (damals  auf  dem  Weidendamm) 
neue  Eisenbahnwagen  abgeliefert  wurden,  ge¬ 
schah  dies,  indem  diese  Wagen  durch  die  engen 
Straßen  mit  Pferdevorspann  gezogen  wurden  — 
sechs  oder  acht  oder  gar  zehn  Pferde  davor! 
Mit  welchem  Interesse  beobachteten  wir  von 
der  Wohnung  in  der  Brodbankenstraße  aus, 
wenn  diese  langen  „Züge"  vom  Dom  kommend 
unter  großen  Schwierigkeiten  in  die  Köttelstraße 
einbogenl 


Welcher  Teil  meiner  Heimatstadt  hat  im 
letzten  Jahrhundert  ihres  Bestehens  als 
deutsche  Stadt  am  stärksten  sein  Ge¬ 
sicht  verändert?  Die  grundlegend  umgestaltete 
Gegend  zwischen  Hauptbahnhof  und  Haberber¬ 
ger  Kirche  (das  früher  vertieft  liegende  Gebiet 
mit  militärischen  Anlangen  —  Königsberg  war 
nach  Metz  und  Potsdam  die  stärkste  deutsche 
Garnison)  oder  die  Gegend  nördlich  des  Ober¬ 
teichs,  wo  nach  dem  Mauerdurchbruch  am  Wran- 
gelturm  die  Villenstraßen  von  Maraunenhof 
sich  hinzogen  anstelle  des  ruhigen  landwirt¬ 
schaftlichen  Gebiets  um  die  Jahrhundertwende? 

Ich  möchte  ein  drittes  Gebiet  als  das  meist- 
veränderte  bezeichnen  —  das  Viertel  zwischen 
dem  alten  Cranzer  Bahnhof  und  dem  Trommel¬ 
platz,  eindrucksvoll  nicht  zuletzt  deswegen,  weil 
wohl  den  meisten  Königsbergern  die  Hufen  be¬ 
kannter  waren  als  etwa  Ponarth  oder  Kalthof 
Wir  gingen  als  Kinder  sehr  oft  mit  unserer 
Großmutter  in  den  Tiergarten  —  „Zoo“  sagte 
man  damals  nicht  —  wir  gingen,  denn  die  paar 
„Dittchen"  für  die  Straßenbahn  sparte  man  da¬ 
mals  im  Gegensatz  zur  heutigen  ausgabefreudi¬ 
gen  Zeit,  auch  in  den  Familien,  die  es  sich  lei¬ 
sten  konnten. 

Die  Hauptausfallstraße  in  Richtung  Hufen  war 
der  Steindamm.  Bald  hinter  der  Sternwartstraße 
bog  die  „Steindammer  rechte  Straße“  an  der 
Lehrschmiede  links  ab.  Geradeaus  ging  es  auf 
die  noch  vorhandenen  Wälle  zu,  an  der  rechten 
Seite  standen  zwei  große  Militärwagenhäuser, 
zu  deren  zweitem  Geschoß  schräge  Rampen  für 
Fahrzeuge  hinaufführten.  Der  Steindamm  zog 
am  Trommelplatz  entlang,  auf  dem  wir  oft  die 
43er  beim  Exerzieren  beobachteten.  Das  Stein¬ 
dammer  Tor  hatte  Mitteldurchfährten  für  die 
Elektrische  und  andere  Fahrzeuge  und  rechts 
und  links  Fußgängerpassagen.  Hinter  dem  Tor 
ein  Wasserfall  des  Wallgrabens,  nicht  so  voll 
wie  an  dem  weiter  westlich  gelegenen  Ausfall¬ 
tor.  Die  Straße  schwang  sich  dann  leicht  an¬ 
steigend  nach  rechts  durch  das  Glacis  mit  einer 
Abzweigung  nach  rechts  zum  hölzernen  Cranzer 
und  später  zum  Samlandbahnhof  und  dann  zur 
Fuchsberger  Chaussee. 

Die  große  Kurve 

Diese  große  Kurve  vor  dem  Cranzer  Bahnhof 
konnte  man  durch  zwei  Wege  als  Fußgänger 
vom  Steindammer  Tor  durch  das  Glacis  ab¬ 
schneiden,  der  linke  allmählich  ohne  Stufen 
hinaufführend,  der  rechte  mit  Steinstufen  in 
zwei  Absätzen  mit  erhöhten  Steingeländern  an 
den  Seiten  zum  Klettern,  was  kein  Junge  unter¬ 
ließ.  Nach  links  ging  der  Blick  abwechslungs¬ 
reich  über  Wallgraben  und  bastionsartig  vor- 
und  zurückspringende  Festungswälle. 

Kurz  bevor  die  Hufenallee  an  der  Stelle  des 
späteren  Luisentheaters  sich  scharf  nach  rechts 
wandte,  stand  ein  zweistöckiges  hellbraunes 
Holzhaus,  ein  früheres  Zollhaus,  mit  einem  klei¬ 
nen  halbversumpften  Teich,  an  dem  viel  später 
eine  sitzende  weibliche  Figur  aufgestellt  wurde. 
Wo  nadiher  die  stattlichen  Gebäude  des  Ge¬ 
richts  und  der  Oberpostdirektion  standen,  waren 
Baumanlagen  wie  auf  der  anderen  Seite.  Hin¬ 
ter  ihnen  dehnte  sich  ein  großes  Gartengelände 
aus,  später  Brahmsstraße  und  Komponistenvier¬ 
tel.  Östlich  davon  in  Richtung  auf  die  Fuchs¬ 
berger  Chaussee  befand  sich  der  Rummelplatz 
für  Circusse  und  Jahrmärkte,  auf  dem  zuerst 
ein  großes  hölzernes  Circusgebäude  stand.  Spä¬ 
ter  bauten  dort  die  Unternehmen  ihre  eigenen 
großen  Zelte  auf. 

Links  von  der  Hufenallee  lag  der  Walter- 
Simon-Platz  —  später  scherzhaft  Simon-Koch- 
Platz  genannt  —  Erich-Koch-Platz  ging  uns  alten 
Könlgsbergem  nur  schwer  über  die  Lippen  — 
genau  so  wie  der  Gesecusplatz  noch  allgemein 
Gesecusplatz  hieß,  als  er  offiziell  Fritz-Tschierse- 
Platz  genannt  wurde. 


Die  „Kreisstadt"  war  das  Zentrum 


Blick  auf  den  Landkreis  Königsberg  —  Von  Bruno  Kerwin 


Aul  der  rechten  Seite,  etwa  hinter  dem  späte¬ 
ren  Neuen  Schauspielhaus,  folgten  drei  hölzerne 
.Vergnügungsetablissements"  —  so  ihre  offizi¬ 
elle  Bezeichnung.  Das  erste  war  die  Villa  Nova. 
Ihre  tiefen  Gärten  reichten  rückwärts  bis  zum 
Tiergarten,  wo  später  das  Freilichtmuseum  er¬ 
richtet  wurde.  Die  Villa  Nova  ist  mir  am  besten 
In  Erinnerung.  In  dem  großen  rückwärtigen  Saal 
fochten  die  Königsberger  Burschenschaften  ge¬ 
wöhnlich  sonnabends  Mensuren,  ehe  sie  nach 
Abbruch  der  Villa  Nova  und  völliger  Umge¬ 
staltung  der  Hufenallee  zum  gleichen  Zweck 
in  die  „Neue  Welt"  an  der  Pillauer  Landstraße 
übersiedelten.  Am  Sonntag  war  in  der  Villa 
Nova  .Schwof".  Später  traten  „Südpark  Ponarth" 
und  „Ruckpaul"  auf  den  Vorderhufen  an  die 
Stelle  von  Villa  Nova.  Diese  war  solider  als 
Ruckpaul  oder  jedenfalls  nicht  durch  die  klang¬ 
vollen  Sonnabendanzeigen  in  Königsberger  Zei¬ 
tungen  angekündigt.  Es  gab  hier  weder  „süß- 
berauschende  Wiener  Ballmusik"  noch  war  es 
ein  „Treffpunkt  der  Ladies  and  Gents".  Man 
erzählte  sich,  daß  diese  reißerischen  Sonnabend¬ 
anzeigen  von  einem  durdi  das  Referendarexa¬ 
men  gefallenen  Juristen  stammten. 


„Amende"  und  „Flora" 

Gegenüber  dem  Tiergarten,  der  lange  Zeit 
noch  die  Umzäunung  und  Eingangshäuschen  aus 
Birkenstämmen  hatte,  lag  das  bekannte  Cafe 
Amende  mit  kleinem  Garten  zu  ebener  Erde  und 
mit  Kolonnaden  rundherum,  in  der  kalten  Jah¬ 
reszeit  mit  fast  ständig  überfüllten  Räumen  im 
Innern.  Da,  wo  später  etwa  die  Goltzallee,  die 
Claß-  und  die  Hornstraße  entstanden,  lag  ein 
großes  Gartenlokal,  die  „Flora“,  mit  umfang¬ 
reichen  Bauten  aus  Holz  oder  Fachwerk  für 
kabarettistische  Vorführungen  aller  Art.  Gegen¬ 
über  an  der  Hufenfreigrabenschlucht  befand  sich 
ein  hölzernes  Restaurant,  die  „Hufenterrasse“, 
wo  später  am  Eingang  zur  Tiergartenstraße  das 
Hufengymnasium  gebaut  wurde.  Es  folgten  an 
der  Hufenallee  links  und  rechts  niedrige  vor¬ 
stadtartige  Häuschen,  die  nach  Aufhebung  der 
Rayonbeschränkungen  (Verbot  der  massiven 
Bauweise  aus  militärischen  Gründen)  durch  hohe 
Häuser  ersetzt  wurden.  Dasselbe  geschah  zwi¬ 
schen  Bahnstraße,  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
in  Hindenburgstraße  umbenannt,  und  Luisen¬ 
allee.  In  den  dortigen  kleinen  Backsteinhäusern, 
die  in  der  guten  Jahreszeit  als  Sommerwoh¬ 
nungen  vermietet  wurden,  haben  wir  im  Som¬ 
mer  in  den  neunziger  Jahren  gewohnt,  als  es 
dort  noch  keine  Wasserleitung  gab.  Es  ist  eine 
meiner  frühesten  Kindheitserinnerungen,  daß 
das  Dienstmädchen  morgens  mit  Wassereimern 
an  einer  „Pede"  stark  eisenhaltiges  Wasser  aus 
Luisenwahl  holte. 

Auf  der  linken  Seite  der  Hufenallee  lagen  die 
bekannten  Kaffeelokale  „Julchental"  und  „Lui- 
senhöh".  In  dem  ersten  wurde  1898  ein  großes 
Gartenfest  zur  Feier  des  200jährigen  Bestehens 
des  Friedrichskollegiums  begangen.  Die  Veran¬ 
den  von  „Julchental"  dicht  an  der  Hufenallee 
waren  ein  beliebter  Ort  für  Kaffeekränzchen 
alter  Damen.  Die  Beliebtheit  ließ  erheblich  nach, 
als  1896  der  Tiergarten  geschaffen  wurde. 

„Luisenhöh"  lag  ein  wenig  von  der  Straße 
zurück.  Der  große  Carlen  stieg  zur  Freigraben¬ 
schlucht  hinunter  und  auf  der  anderen  Seite 
wieder  herauf.  Er  enthielt  nach  meiner  Erinne¬ 
rung  einige  Käfige  von  wilden  Tieren,  ehe  es 
den  Tiergarten  gab.  Im  Sommer  spielte  in  „Lui¬ 
senhöh"  das  Luisentheater  von  Martin  Klein. 
Im  ebenen  Zuschauerraum  standen  viele  Tische, 
und  es  war  durchaus  üblich,  während  der  Vor¬ 
stellungen  zu  essen  und  zu  trinken.  Wir  haben 
manche  Operette  dort  gesehen,  z.  B.  „Gaspa- 
rone",  wenn  wir  etwa  Mai  bis  Oktober  unsere 
Stadtwohnung  in  der  Brodbänkenstraße  mit  der 
Sommerwohnung  Luisenallee  1  vertauschten, 
von  wo  aus  wir  das  Luisentheater  leicht  durch 


Angestellte  und  Beamte.  Das  Handwerk  arbei¬ 
tete  fast  ausschließlich  für  die  Landwirtschaft 
bzw.  für  die  in  ihr  Tätigen.  Die  Industrieanlagen 
waren  zum  größten  Teil  Neben-  und  Verarbei¬ 
tungsbetriebe  der  Landwirtschaft.  Unser  Heimat¬ 
kreis  war  also  ein  Agrarkreis  und  zwar  einer 
der  besten  Ostpreußens.  Diese  Feststellung  ist 
nicht  Überheblichkeit  oder  Eigenbrödelei,  son¬ 
dern  Tatsache,  bedingt  durch  Verkehrslage, 
Klima  und  Bodengüte. 

Zahlreiche  Chausseen  und  Eisenbahnlinien, 
die  konzentrisch  zu  der  fast  mitten  im  Kreis¬ 
gebiet  liegenden  Provinzial-Hauptstadt  hinzo¬ 
gen,  erschlossen  alle  Kirchspiele  des  Kreises 
sehr  gut.  Durch  diese  Verkehrsverbindungen 
wurde  die  Stadt  Königsberg  zur  wirtschaftlichen 
Zentrale  des  Landkreises.  Als  Kulturzentrum 
des  deutschen  Ostens  bot  sie  den  Bewohnern 
unseres  Heimatkreises  angenehmen  und  ab¬ 
wechslungsreichen  Ersatz  für  die  fehlende  Kreis¬ 
stadt  und  der  Jugend  den  Besuch  der  höheren 
Schulen  und  der  Universität.  Die  nach  dem  We¬ 
sten  führende  Autobahn  war  bis  nördlich  Lud¬ 
wigswalde  fertiggestellt. 

Der  in  Ostwest-Richtung  fließende  Pregel- 
strom  teilte  das  Kreisgebiet  in  eine  nördliche 
und  südliche  Hälfte.  Der  Verkehr  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Kreisteil  war  bis  zur 
erfolgten  Fertigstellung  der  neuen  Brücke  bei 
Palmburg  im  Jahre  1937/38  nur  über  die  Brük- 
ken  der  Stadt  Königsberg  möglich.  Deshalb  tra¬ 
fen  sich  die  Kreisbewohner  aus  dem  Nord-  und 
Südteil  zwangsläufig,  aber  meistens  nicht 
ungern,  in  ihrer  „Kreisstadt"  zu  Tagungen,  ge¬ 
selligen  und  kulturellen  Veranstaltungen.  Da 
der  Pregel  im  Bereich  des  Landkreises  Königs¬ 
berg  schiffbar  war,  bot  er  den  anliegenden  Ort¬ 
schaften  eine  zusätzliche  Verkehrsmöglichkeit. 

Bis  zum  Erlaß  des  Erbhofgesetzes  bestand  in 
Ostpreußen  für  den  Erwerb  von  landwirtschaft¬ 
lichen  Grundstücken  keine  gesetzliche  Beschrän¬ 
kung.  Trotzdem  zeigte  unser  Bauerntum  Treue 
und  Liebe  zur  angestammten  Scholle.  Zahlreiche 
Höfe  waren  seit  Jahrhunderten  im  Besitz  der¬ 
selben  Familien.  Als  Helfer  stand  unserer  heimi¬ 
schen  Landwirtschaft  ein  Landarbeiterstamm  zur 
Seite,  der  allen  Verlockungen  der  Industrie 
und  dem  Großstadtleben  zum  Trotz  auf  dem 
Lande  blieb.  Oft  dienten  unsere  Deputanten 
jahrzehntelang  dem  gleichen  Arbeitgeber.  Viele 
Landarbeiterfamilien  werkten  ihr  Leben  lang 
in  denselben  Betrieben,  in  denen  Vater  und 
Großvatei  bereits  die  Sense  oder  den  Dresch¬ 
flegel  gesdiwungen  hatten.  Diese  pflichtbewuß¬ 
ten  prächtigen  Menschen  schreckte  nicht  die 
Schwere  und  Dauer  der  Landarbeit  zur  Zeit  der 
Arbeitsspitzen.  Für  sie  waren  Saat  und  Ernte 
gottgewollter  Dienst  an  der  Scholle,  die  ihnen 
zur  Heimat  geworden. 


Der  ehemalige  Landkreis  Königsberg  hatte 
bis  zu  seiner  Zusammenlegung  mit  dem 
Kreis  Fischhausen  zum  Kreis  Samland 
am  l.  April  1939  eine  Gesamtgröße  von  96  921 
Hektar  ohne  die  Anteile  des  Kurischen  und 
Frischen  Haffs,  die  18  450  Hektar  betrugen.  Die 
landwirtschaftliche  Nutzfläche  war  78  640  Hek¬ 
tar  groß.  Besiedelt  war  der  Kreis  mit  49  260 
Menschen,  die  in  etwa  300  Ortschaften  und 
eigennamigen  Gutshöfen  wohnten. 

In  enger  Verbundenheit  mit  dem  Bauerntum 
haben  Handwerker  und  Kaufleute,  Arbeiter  und 
Geistessdiaffende  in  700jähriger  Arbeit  Leistun¬ 
gen  vollbracht,  die  das  Gesicht  unseres  Heimat¬ 
kreises  prägten  und  zur  wirtschaftlichen  Blüte 
sowie  zu  einem  gediegenen  Wohlstand  seiner 
Bewohner  führten. 

Etwa  64  Prozent  der  erwerbstätigen  Bewoh¬ 
ner  des  Kreises  waren  in  der  Landwirtschaft, 
rund  zwanzig  Prozent  im  Handwerk  und  in  der 
Industrie  beschäftigt,  sieben  Prozent  lebten  vom 
Handel  und  Verkehr  und  neun  Prozent  waren 
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und  jedes  Schicksal  zu  meistern.  Die  persönliche  Ver* 
bundenhelt  und  die  Liebe  zur  alten  Heimat  und 
Schule  werden  diesem  Kreis  hoffentlich  noch 
manches  Treffen  schenken.  Der  frühere,  Jetzt  hoch- 
betagte  Mathematiklehrer  der  Klasse,  Oberstudien¬ 
rat  Dr.  Portzehl,  Tübingen,  war  der  Alterspräsident 
des  diesjährigen  Treffens.  Zwei  noch  In  Hamburg  und 
Göttingen  lebende  Lehrer  hatten  GruUbotschaftcn 
entsandt. 

Wilhelmsgymnasium  —  Das  80.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  am  17.  Mal  Studienrat  Dr.  Berthold  Raabe,  der 
zwei  Jahrzehnte  hindurch  Lehrer  am  Wllhelm- 
gymnaslum  war.  Er  studierte  von  1909  bis  19M  ln 
Königsberg,  Göttingen  und  Berlin.  Bel  Krlegsbeginn 
trat  er  als  Freiwilliger  in  das  Kußartl.-Rgt.  1  ein  und 
wurde  1916  beim  Mörser-Btl.  47  vor  Verdun  schwer 
verwundet.  1917  leistete  er  sein  Ausbildungsjahr  am 
Knelphöflschen  Gymnasium  ab,  unterrichtete  1918  bis 
1921  am  Friedrichskollegium  und  gehörte  von  1921  ab 
dem  Wllhelmsgymnaslum  an  (abgesehen  von  zwei 
„Gastspielen“  am  Hufen-Oberlyzeum  1922  und  1938). 
Seine  Lehrfächer  waren  Griechisch,  Latein.  Deutsch 
und  Religion,  sein  Lieblingsgebiet  die  Sprach¬ 
wissenschaft.  Deshalb  berief  ihn  die  Albertina  zur 
Leitung  von  Übungen:  1930  für  hellenistisch 
Griechisch  ln  der  Theol.  Fakultät,  seit  1931  hielt  er 
außerdem  griechische  und  lateinische  Kurse  im 
Philologischen  Seminar  ab.  Das  Kriegsende  ver¬ 
schlug  ihn  mit  seiner  Familie  nach  Vorpommern;  Im 
Sommer  1946  kam  er  nach  Westfalen,  wo  er  1947 
bis  1959  am  Progymnasium  Versmold  unterrichtete 
und  auch  die  örtlichen  Volkshochschule  leitete.  Im 
Ruhestand  blieb  er  mit  der  alten  Schule  treu  ver¬ 
bunden.  vor  allem  durch  den  Briefwechsel  mit 
einigen  der  „Ehemaligen“.  Der  Jubilar  wohnt  heute 
ln  4804  Versmold.  Thingstraße  9. 


Wir  verzichten  nicht 
dul  unsere  Heimat 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  dei  Helmatkreise»  braucht  Ibra  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  leden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bef  allen  Schreiben  bitte  stet*  den  letzten  Heimatort  angaben. 


Treuespende 
für  Ostpreußen 

[onten:  Hamburgische  Landesbank 
Mr  192  344/010  —  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1 121 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 


llundeslrerfen  der  tiumblnner  und  osLprcußlsrhen 
Salzburger  In  Bielefeld  am  19.  und  20.  Juni  In  der 
Patenstadt  Bielefeld.  Programm  siehe  Folge  18  des 
Ostprcußcnbinttcs.  Näheres  folgt  auch  im  Heimat¬ 
brief  Nr.  16,  der  Anfang  Juni  erscheinen  wird.  Wer 
noch  keine  Quartierverbindungen  In  Bielefeld  hat, 
der  melde  sich  ab  sofort  wegen  Vermittlung  von 
Unterkünften  bei  dei  Stadt  Bielefeld,  Verkehrsamt, 
46  Bielefeld,  Rathaus,  mit  Stichwort  „Gumbinner 
Treffen"  Weiteres  folgt  auch  an  dieser  Stelle. 

Die  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gumbinnen  beim 
Vertrlebenenamt  der  Stadt  Bielefeld,  48  Bielefeld. 
Postfach  181,  versendet  auf  Bestellung  Jederzeit  den 
Stadtplan  von  Gumbinnen  (DM  4,— ),  die  Kreiskarte 
Maßstab  1:100  000  (DM  3,40).  die  Ortspläne  von  allen 
politischen  Gemeinden  des  Kreises  Im  Maßstab 
1:10  OOO  (DM  6, — ).  Bei  den  Ortsplänen  dauert  die  Aus¬ 
lieferung  etwas  länger  well  sie  nach  der  Bestellung 
gepaust  werden,  wozu  sich  erst  eine  gewisse  Zahl 
von  Bestellungen  angesammelt  haben  müssen.  Alle 
diese  Karten  und  Pläne  sind  zu  bezahlen  durch  Über¬ 
weisung  an:  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  e,  V.. 
Bielefeld,  Stadtsparkasse  Bielefeld.  Kto.-Nr.  1  579  000 
(Postscheckkonto  der  Stadtsparkasse  Bielefeld  Han¬ 
nover  39  00).  Ein  Bestellschein  für  Ortspläne  befindet 
sich  auch  Im  Heimatbrief  Nr.  15. 


Heimattreffen  1971 


15./16.  Mai,  K ben rode  Stall uptmen 

haupttreffen  ln  Kassel. 
Seheidemann-Haus. 


Kreis- 

Philipp¬ 


baren  Heimat  Ostpreußen  und  kommen  Sie  alle  zum 
Wiedersehen  in  Pinneberg. 


15.  '16.  Mal,  Königsberg  Stadt  und  Land:  Groß¬ 

treffen  in  Duisburg,  Mercatorhalle. 

15..  10.  Mat,  Schloßberg/Plllkallen :  Kreishaupt¬ 
treffen  In  Winsen  (Luhe).  Schützenhaus. 

16.  Mai.  Mohrungen:  Krclstreffen  ln  Pinne¬ 

berg,  Hotel  Cap  Polonlo. 

16.  Mal,  Ortvlsburg:  Krclstreffen  ln  Hannover, 
Casino-Gaststätte,  Kurt-Schumacher- 
Allee  23. 


Ortelsburg 

Krclsvertreter;  Max  Hrenk,  328  Uad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  120,  Telefon  0  52  81  /  47  92 

Kreistreffen  in  Hannover  —  Unser  erstes  Kreis¬ 
treffen  In  diesem  Jahr  findet  am  Sonntag,  18.  Mal,  in 
den  Casino-Gaststätten  In  Hannover,  Kurt- 
Schumacher-Straße  23  (fünf  Minuten  vom  Haupt¬ 
bahnhof  entfernt)  statt.  Wir  laden  alle  Angehörigen 
unseres  Heimatkreises  Ortelsburg  mit  Familien  und 
GSsten  sowie  die  Kameradschaft  Yorckscher  Jäger  — 
Arbeitsgemeinschaft  lm  ehern.  IR.  2.  hierzu  herzlich 
ein.  Saalöffnung  9.30  Uhr,  Beginn  der  Veranstaltung 
11.30  Uhr.  Farbdiavortrag  über  eine  Reise  durch  die 
deutschen  Ostgebiete  im  Herbst  1970.  Nachdem  das 
letzte  Kreistreffen  ln  Hannover  mehr  als  drei  Jahre 
zurückliegt,  hoffen  wir,  recht  viele  Landsleute  am 
16.  Mal  in  den  Casino-Gaststätten  begrüßen  zu 
können. 


Labiaii 

Kreisvertreter:  Hans  Terner.  213  Rolcnburg/Wümine. 
Imkersfeld  23,  Telefon  6  42  61  /  34  67 

Emil  Isanowsky  75  Jahre  —  Ende  April  konnte  Lm. 
Isanowsky,  Lauklschkcn,  bei  bester  Gesundheit  die 
Vollendung  seines  75.  Lebensjahres  begehen.  Im 
Kreis  Fischhausen  geboren,  führte  sein  Weg  lm  Jahre 
1936  in  den  Kreis  Lablau.  Mit  hoher  Achtung  stehen 
wir  vor  den  Leistungen  dieses  Mannes,  der  nach  an¬ 
fänglicher  Ausübung  des  Schmiedeberufs  sowohl 
Verwaltung»-  und  Baugewerksschulen  besucht  hatte. 
Danach  wurde  er  mit  der  Leitung  der  Straßen¬ 
meistereien  von  Sellwcthen  und  Laukischken  be¬ 
traut.  Dies  sollte  bedeuten,  daß  sich  der  Name 
Isanowsky  wesentlich  mit  der  Geschichte  des 
Straßenbaus  lm  Kreise  Lablau  verbindet.  Wie  glück¬ 
haft  sich  nach  1945  der  Bezirk  Sulingen  mit  der  Be¬ 
rufung  dieses  verdienten  Fachmannes  schätzen 
konnte,  zeigte  sich  ln  der  hohen  Ehrung,  die  ihm 
bei  einem  Empfang  zuteil  wurde.  Unter  den 
prominenten  Gästen  wellte  auch  Parlamentarischer 
Staatssekretär  Logemann.  Bürgermeister  Ellseking 
ehrte  unseren  Landsmann  besonders  durch  die  Ver¬ 
leihung  der  Ehrenmedaille  der  Stadt  Sulingen.  In 
persönlicher  Sicht  Ist  zu  bemerken,  daß  er  nach  dem 
Tode  seiner  ersten  Frau  wieder  heiratete  und  seine 
jetzige  Gefährtin  ebenfalls  aus  Laukischken  stammt. 
Diese  starken  Bindungen  zum  Kreis  Lablau  gaben 
ihm  die  Kraft,  sich  Intensiv  für  den  Zusammenschluß 
der  vertriebenen  Landsleute  einzusetzen.  Im  Kreis¬ 
ausschuß  Labiau  wird  aufrichtiger  Dank  empfunden. 
Die  uneigennützige  Tatkraft  Emil  Isanowsky»  möge 
der  Jüngeren  Generation  ein  Symbol  sein. 

Kreistreffen  —  Wie  bereits  Im  vergangenen  Monat 
berichtet,  findet  unser  Kreistreffen  am  27.  Juni  in 
Hamburg  statt.  Das  Haus  des  Sports  erscheint  als 
Lokal  sehr  geeignet.  Um  Jegliche  Wünsche  zur  Ge¬ 
staltung  dieses  Tages  zu  berücksichtigen,  sehe  Ich 
Ihren  Anregungen  weiterhin  gerne  entgegen. 


Heiligenbeil 

Krclsvertreter:  Karl  August  Knorr,  2407  Bad 
Schwartau.  Alt-Rensefeld  42.  Telefon  01  51  /  6  52  32. 


Klassentreffen  in  Burgdorr  —  Anläßlich  des  Haupt¬ 
kreistreffens  am  12.  und  13.  Juni  veranstaltet  der 
Jahrgang  1923—1925,  das  heißt  Sexta  1935  bis  mittlere 
lehrer  E  J.  Guttzcit),  ein  Wiedersehenstreffen  nach 
lehrer  E.  J.  Guttzeit),  ein  Wiedersehentreffen  nach 
30  Jahren.  Zusagen  hierfür  liegen  vom  Aus-  und  In¬ 
land  bereits  vor.  Also  bitte  weitersagen  und  evtl, 
schriftlich  verständigen,  da  nicht  alle  Anschriften  der 
Klassenkameraden  bekannt  sind.  Schüler  und 
Schülerinnen  aus  Westdeutschland  und  Berlin  dürfen 
unentschuldigt  nicht  fehlen.  Hier  die  Namen  der 
Ehemaligen:  Alfred  Beil.  Gerhard  Brall.  Wolfgang 
Kubltza,  Alfred  Kohn.  Helmut  Bumann.  Arno  Schulz, 

Alfred  Merkner.  Alfred  Lewnndowskl.  Hans  Ulrich 
Niehnu,  Ruth  Beil  Eva  Stepke,  Anita  Krohm,  Gisela 
Pultke,  Erika  Teubner,  Irmgard  Wolter,  Ilse  Müller, 

Gertrud  Potreck,  Ilse  Potreck,  Gerda  Krause,  Hnnne- 
!ore  Rathke,  Traute  Sawltzki,  Hildegard  Langoss, 

Anneliese  Lange,  Hella  Kubltza,  Ursula  Schröder. 

Elfriede  Mischet,  Maria  Konkohl.  Ursula  Müller, 

Helga  Levln,  Lore  Wohlgethan  und  Elfiiede  Harder. 

Die  Zusammenkunft  findet  Im  Beiseln  von  Mittel- 
schulkonrektor  I.  R  Emil  Joh.  Guttzeit  am  Sonn¬ 
abend.  12.  Juni.  16  Uhr,  in  Burgdorf  statt.  Sofortige 
12.  Juni,  um  16  Uhr  in  Burgdorf  statt.  Sofortige 
Zimmerbestellungen  erbeten  an  das  Quartieramt  der 
Stadt,  3167  Burgdorf,  Rathaus  (siehe  Folge  19).  Rück¬ 
fragen  an  Gisela  Hannlg  geb.  Pultke.  69«  Friedrichs¬ 
hafen.  Geigerstraße  6,  Telefon  0  75  41  /7  83  32. 

Bussonderfahrt  von  Hamburg  —  Zum  Hauptkreis¬ 
treffen  der  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  fahren 
wieder  Omnibusse  am  Sonntag.  13.  Juni,  nach  Burg¬ 
dorf.  Abfahrt  vom  ZOB  Hamburg  um  7.30  Uhr  mit 
Zusteigemöglichkeit  ln  Harburg-Hauptbahnhof  etwa 
8  Uhr.  Fahrpreis  für  Mitglieder  7,50  DM.  für  Nicht- 
mitglledcr  12.—  DM.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an 
den  Vors,  der  Hamburger  Kreisgruppe,  Lm.  Emil 
Kuhn,  2  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141,  Telefon  LÖtZPfl 
Nr.  (>4  11  /  5  51  15  71.  Letzter  Anmeldetag  ist  der 

6.  Juni  1971.  Kreisvertreter:  Dlpl.-lng.  Werner  Coehn. 

Graf-Spee- Straße  12.  Telefon  Ol  31  /  4  68  74. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertreter:  Prof.  l>r.  Fritz  Gause,  Essen. 

Geschäftsstelle:  Harry  Janzen.  2  Hamburg  62.  Tweel- 
tenbek  103.  Telefon  04  11  /  5  24  34  24. 


22. /23.  Mal,  Allenstein  Lund:  Krelstrclfen  ln 
Osnabrück. 


30. /31.  Mal,  Bartenstein:  Kreistreffen  ln  Bar¬ 
tenstein'  Württemberg. 

6.  Juni,  Memel  Stadt  und  Land.  Heydekrug, 
Pogegen:  Kreistreffen  ln  Hamburg, 
Planten  un  Blomen. 


fl  Juni.  Osterode:  Kreistreffen  in  Hamburg, 
Haus  des  Sports. 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner.  24  Lübeck-Mols- 
llng.  Knusperhäuschen  5.  Telefon  04  51  /  80  18  07 


,/13.  Juni.  Heiligenbell:  Hauptkreistreffen 
ln  Burgdorf. 


12./13.  Juni.  Pr.-Eylau:  Krclstreffen  In 
Verden. 


12. /13.  Juni.  Tilsit-Stadt.  -Kagnft.  Elchniede¬ 

rung:  Jahreshaupttreffen  ln  Hannover, 
Döhrener  Maschpntk. 

13.  Juni,  .lohannisburg:  Kreistreffen  ln  Han¬ 

nover.  Limmcrbrunnen. 


13.  Juni.  Treuburg:  Kreistreffen  in  Opladen, 
Stadthalle. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter;  Hans  Kunigk,  3582  Gensungen,  Mel- 
sunger  Weg  22,  Telefon  0  56  62  /  9  18.  Geschäftsstelle: 
3012  Langenhagen.  Schnittenborn  6.  Tel.  05  11  /  73  63  36. 


Leute  Erinnerung  an  dzis  Heimattreffen  Kreis 

AUcnsteln-Land  am  22., '23.  Mai  in  Osnabrück-Hellem 
im  Hotel  Landhaus  Blankenburg,  Rhetner  Land¬ 
straße  165.  Die  Vor.stand.sMt/iUng  am  Sonnabend  findet 
nicht  lm  Kreishaus,  sondern  um  13  Uhr  In  der  Agnes 
Mlegel-Schulc  statt.  Um  15  Uhr  beginnt  auch  dort 
das  Patvnsciiaftstreffen  der  Wartenburger  Mittel¬ 
schule.  Ein  frohes  Wiedersehen  ln  unserer  Paten¬ 
stadt. 


Kreistreffen  -  Wir  möchten  unsere  Landsleute  ^.-a.y.aucr  veraen  «W 
nochmals  darauf  hlnweisen.  daß  unser  diesjähriges  Kreisblatt  Pr.-Eylau  —  Dj 

Treffen  in  Essen  am  20.  Juni  lm  Städtischen  Saalbnu  wieder  sehr  Interessant 
stattftndet.  Es  beginnt  um  10  Uhr.  Um  14  Uhr  spricht  Pr.-Eylau  Nr.  11  geht  allen 
in  einer  kurzen  Gedenkstunde  unser  Kreisvertreter,  den  nächsten  Tagen  zu.  Es  e 
Königsberger  Treffen  am  15./16.  Mai  In  der  Paten-  Lm.  Werner  Coehn.  Dabei  wird  uns  die  Chorverein!-  und  behandelt  in  dieser  Fo 
stadt  Duisburg  —  Außer  den  bisher  genannten  wer-  gung  Ostvertriebener,  Essen,  mit  einigen  heimat-  Bezirk  um  Landsberg.  Un: 
den  noch  zwei  weitere  Sondertreffen  durchgeführt:  liehen  Liedern  erfreuen.  Am  Nachmittag  wollen  wir  wichtige  Verbindung  zur  I 
1.  Vereinigung  ehemaliger  Königsberger  Haber-  Ihnen  einige  neuere  Dias  aus  LÖtzen  und  Umgebung  ich  allen  Landsleuten  empf< 
berger  Knaben-  und  Mädchenmittelschüler:  15.  Mal.  zeigen.  —  Der  neugewählte  Kreistag  tritt  bereits  am  bisher  noch  nicht  erhalten 
ab  15.30  Uhr,  Treffpunkt  Konditorei  Ernst.  König-  19  Juni.  19  Uhr.  in  Essen-Altenessen.  Altenessener  mit  Postkarte  Lm.  Alfred  ^ 
straße  58.  16.  Mai,  nach  der  Kundgebung:  Mercator-  Straße  311,  im  Hotel  Böll.  zusammen.  Dazu  ergehen  bültenweg  25.  mit,  der  den 
halle.  Foyer  gr.  Saal,  Stadtteil  Haberberg.  —  2.  Hin-  noch  rechtzeitig  besondere  Einladungen  an  die  Kreis-  .....  „ 

denburg-Obertcalschule  und  Steindammer  Real-  tagsmitglieder.  Die  Sitzung  Ist  öffentlich.  Wir  laden  Krelsbuch  —  Den  für  dl« 
schule:  15.  Mal,  Nachmittag  und  Abend,  Mercator-  alle  Landsleute  recht  herzlich  ein,  N.  K.  buche*  I.  Teil  zugesagten  T 

halle.  16.  Mal,  nach  der  Kundgebung.  Mercatorhalle,  DJ.U  iCre  nicht 

an  reservierten  Tischen,  die  durch  blau-weiße  Schtl-  f  vrk  T  ..  ,  e  Malhälfte.  Lm 

der  „HOK“  gekennzeichnet  sind.  Auslieferung  an  die  Beste 

Vereinigung  ehemaliger  Ponarther  Mittelschüler  —  Kreisvertreter:  Otto  Sktbowskl.  357  Kirchhaln.  Post-  vornehmen  und  bittet  dl« 
Anläßlich  des  KÖnlgsberger  Treffens  am  15./16.  Mal  facji  113.  Telefon  0  64  22  /  8  40  schuldigen, 

kommen  die  ehemaligen  Ponarther  Mittelschüler 
Sonnabend,  15.  Mal,  um  15  Uhr  lm  Hotel  Duisburger 
Hof  zusammen. 

Kantor  Heinrich  ntekert  49  Jahre  Im  Dienst  — 

L.m.  Heinrich  Dlekert,  geb.  3.  Juli  1902  ln  Königs¬ 
berg  und  Jetzt  wohnhaft  In  463  Bochum,  Hunscheldt- 
straße  8.  beging  sein  40.  Dienstjubiläum  als  Kantor. 

Der  Jubilar  besuchte  nach  dem  Abitur  das  Vlcbach- 
konscrvatorlum  und  studierte  an  der  Kirchenmusik¬ 
schule  zu  Königsberg.  Er  wurde  am  ersten  Ostertag 
1931  zum  Kantor  an  der  SchloßkirtJic  berufen  und 
amtierte  dort  bis  zum  Jahre  1942,  well  er  in  den 
Kriegsdienst  eingezogen  wurde.  Nach  Königsberg 
konnte  er  nicht  mehr  zurückkehren,  denn  nach  dem 
Krieg  war  er  drei  Jahre  lang  ln  sowjetischer  Kriegs¬ 
gefangenschaft.  Nach  vielen  Leiden  kam  der  Jubtiar 
nach  Bochum  und  wurde  hier  von  der  Evangelischen 
Kirchengemeinde  Langendreer  an  der  Christuskirche 
1951  zum  Kantor  berufen.  Hier  will  er  nun  der  musica 
saera  treu  bleiben,  solange  seine  Kräfte  es  zulassen. 

Als  ostpreußischer  Kantor  denkt  er  nicht  daran,  sich 
selbst  ein  Pensionsalter  zu  setzen.  Er  will  solange  lm 
Dienst  der  Kirche  bleiben,  solange  Ihn  der  Herr  der  Memel-Land 
Kirche  braudien  will.  Kantor  Dlekert  ist  nicht  nur 

Kantor  ln  Boehum-Langendreer.  Er  hat  auch  stets  Kreisvertreter:  Dr.  Walter  Schützler,  2427  Malenlc- 
selne  Zeit  und  Kraft  der  Kreisgruppe  der  LMOW  ln  Gremsmühlen,  Wöbbensreddcr  14,  Tel.  9  45  23  -  23  77. 

Bochum  zur  Verfügung  gestellt  als  Dirigent  des 

Chores  und  bei  musikalischen  Umrahmungen  unserer  Kinderfreizeit  —  Bitte  meldet  eure  Kinder  bzw. 

Treffen  und  Feiern.  Dafür  werden  wir  Ihm  stets  Enkel  an  zu  einer  Kinderfreizelt,  die  vom  22.  bis 
Dank  zollen  und  er  bleibt  „unser  Kantor“  auch  hier  28.  Juli  Im  Jugendheim  Malgarten  bei  Bramsche 
fern  der  Heimat.  Leider  Ist  Lm.  Dlekert  seit  1970  (Osnabrück)  stattfindet.  Teilnahmeberechtigt  sind 
allein,  denn  seine  Gattin  verstarb  während  eines  jungen  und  Mädel  im  Alter  von  12  bis  IS  Jahren.  Die 
Kuraufenthalts.  Er  Ist  aber  In  der  Kreisgruppe  und  Kinder  erwartet  ein  unvergeßliches  Erlebnis  und  sie 
In  der  Ktrchengemelnde  zu  Hause  und  umsorgt  und  werden  auch  sehr  viel  über  unsere  schöne  Memeler 
freut  sich  darüber,  daü  er  noch  seinen  Dienst  aus-  Heimat  erfahren.  Der  Beitrag  für  Fahrtkosten  und 
üben  kann.  Unterbringung  beträgt  pro  Kind  3S,—  DM.  Er  wird 

Die  Abiturienten  1*31  des  Löbenichtschen  Real-  ?en  Kindern  erlassen,  deren  Eltern  Innerhalb  der 
gymnaslums  trafen  sich  Anfang  April  In  Speyer.  }*«»•“  "*»»  Jahre  ‘W™  °*e"  ln  dle  B,i?.dc*- 
Alle  fünf  Jahre  trifft  sich  diese  Klasse,  zusammen-  repubhk  gekommen  sind.  Für  Kinder,  deren  Eltern 
gerufen  von  Regierungsdirektor  Horst  Jurkat.  Jetzt  |n  £1«  Kretakarteleingetragen  sind,  trägt  die  Un- 
Bonn.  Zur  40jährlgen  Wiederkehr  des  Abiturs  hätten  kosten  die  Kreisgemeinschaft  ln  diesem  Fa  le  bitte 
der  Prähistoriker  Dr.  Lothar  KUtan,  Speyer,  und  Ich  die  Namen  mir  vorher  mltzutellen.  Anmeldungen 
der  Arzt  Dr.  Günther  Thorun,  Neustadt,  ein  reich-  sind  bis  zum  10.  Juni  zu  richten  an  Lm  Wolfgang 
haltiges  Programm  zusammengcstellt:  Treffpunkt  Stephani,  2067  Reinbek,  Klaus-Groth-Straße  11. 


Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  v.  Lenski-Kattenau, 

2863  Ritterhude.  Am  Kamp  26,  Telefon  04  20  12  /  4  79. 


Am  15.  und  16.  Mal  findet  ln  unserer  Patenstadt 
Kassel  unser  Hauptkreistreffen  statt.  Zeitplan:  Sonn¬ 
abend,  15.  Mai;  13.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistages  lm 
Phiilpp-Scheidcmann-Haus,  Klubraum  2,  Holländer¬ 
straße  74.  16  Uhr  Hauptversammlung  der  ehern.  Renl- 
gymnaslastcn  und  Lulsenschülerinnon  lm  gleichen 
Lokal.  19.30  Uhr  Ostpreußenabend  lm  gleichen  Lokal. 
—  Sonntag  16.  Mat:  9.30  Uhr  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  in  der  Karls-Aue.  Ab  10  Uhr  Kreishaupt¬ 
treffen  im  Sani  des  Phlltpp-Scheidcinann-Hauses.  Die 
Feierstunde  beginnt  um  11  Uhr.  Das  Phllipp-Scheide- 
mann-Haus,  Holländerstraße  74,  ist  mit  der  Straßen¬ 
bahn  ab  Hauptbahnhof  mit  der  Linie  2,  3,  5  und  6  zu 
erreichen.  Am  Stern  umsteigen  ln  die  Lnle  1,  die 
direkt  vor  dem  Lokal  hält.  Bitte  auch  Ihre  Freunde 
zu  diesem  Treffen  mitbringen. 


Gemeinschaft  Junger  Lycker  —  Bei  der  Neuwahl  Pr.-Holland 
unseres  Vorstandes  habe  Ich  wegen  beruflicher  und 

kommunalpolltischer  Überlastung  nicht  mehr  für  das  Amtierender  Kreisvertreter:  Landral  a.  D.  Joachim 
Amt  des  Vorsitzenden  kandidiert.  Gewählt  wurden:  Schulz,  221  Itzehoe,  Alte  Landstraße  14,  Telefon 
Reinhard  Bethke,  582  Gevelsberg,  Ktosterholzstr.  12,  Nr.  0  48  21  /  6  59  79. 
als  Vorsitzender.  Fritz  Wenzel,  4  DUsseldorf-Ober- 

kassel.  Hansaallee  42.  als  stellv.  Vorsitzender.  Erna  Nach  Rücktritt  unseres  verdienstvollen  Heltnat- 
Masehllnskl,  581  Witten,  Wideystr.  26,  als  Schrift-  kretsvertreters  Arthur  Schumacher,  Kummerfeld, 
führerin.  Siegmar  Birken,  454  Lengerich,  Schulte-  anläßlich  seines  75.  Geburtstages  am  20.  Dezember 
Beyring-Str.  13,  als  Beisitzer.  Gerd  Bandtlla,  5041  1970,  hat  lm  Januar  Lm.  Joachim  Schulz  als  1.  stell* 

Frieshelm  über  Lechenich,  Oartenstr.  6,  als  Beisitzer,  vertr.  Kreisvertreter  die  Führung  der  Helmatkreli- 
Ich  darf  Sic  bitten,  dem  neuen  Vorstand  Insbesondere  gemelnschaft  Pr.-Holland  übernommen.  Der  neue 
durch  Teilnahme  an  den  Veranstaltungen  das  gleiche  Kreisvertreter  w-lrd  beim  nächsten  Helmatkreis- 
Vertrauen  entgegenzubringen  wie  dem  alten.  Rein-  treffen  der  Pr.-Holländer  gewählt  werden,  das  am 
hard  Bethke  bietet  mit  seiner  Person  Gewähr  dafür,  11./12.  September  in  Itzehoe  stattflndet. 
daß  sich  unsere  Gemeinschaft  auch  unter  seiner 

Führung  behaupten  wird.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  Schloßberd  (Pillkallpnl 
teile  ich  Ihnen  Jetzt  schon  mit,  daß  das  diesjährige  tunoticu) 

Haupttreffen  am  19.  und  20.  Juni  ln  Hagen  statt-  Kreisvertreter:  Fritz  Schmidt.  213  Lüchow  Stettin«! 
finden  wird.  Gerd  Bandllla  straße  17.  Telefon  0  58  41  /  «  06. 


Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas.  2341  PaulUck. 
Telefon  0  46  42  /  5  38. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dlpl.-lng.  Dietrich  Goldbeck, 

4812  Brackwede.  Winterberger  Straße  14. 

Fragebogen  über  die  Verhältnisse  in  den  Dörrern 
des  Kreises  Gumbinnen  —  Die  Ortsvertreter  haben 
einen  Fragebogen  erhalten,  auf  dem  sie  mit  Unter¬ 
stützung  weiterer  Ortseinwohner  alles  Wissenswerte 
über  Ihre  Heimatgemeinde  eintragen  sollen.  Jedoch 
kann  solch  ein  Fragebogen  von  Jedermann  ausgcfüllt 
werden.  Wir  bitten  also  alle  unsere  früheren  Ein¬ 
wohner  der  Landgemeinden,  durch  Postkarte  an  das 
Kreisarchiv  Gumbinnen  Im  Stadtarchiv  Bielefeld, 
48  Bielefeld.  Weither  Straße  3,  einen  Fragebogen  an¬ 
zufordern.  Dabet  bitte  genaue  Absenderangabe  und 
Angabe  der  Gumbinner  Heimatgemeinde  deutlich 
schreiben. 

Krelstrefren  In  Berlin  am  Sonntag.  8.  Juni,  In 
Berlln-Steglltz,  Parkrestaurant  Südende,  Beginn 
pünktlich  16  Uhr.  Kinderfest,  Lichtbildervortrag  des 
Kreisvertreters.  Aussprache.  Tanz  und  gemütliches 
Beisammensein. 


#  Königsberger  Treffen 


am  15.  und  16.  Mal  1971  in  der  Patenstadt  Duisburg 


Treue  Arbeit 
für  Ostpreußen 

Die  Goldene  Ehrennadel 
an  verdiente  Mitarbeiter  verliehen 


Wir  bleiben  dem  Preußengeist  verhaftet 

Erste  Preußische  Tateirunde  der  Ostpreußen  in  Ratzeburg  —  Erbe  und  Verpflichtung 


Die  Willkür  der  Sieger  des  Zweilen  Welt-  Warschau  bereit,  die  unter  polnischer  und  so- 
krieges  hat  /war  den  preußischen  Staat  /er-  wjetischer  Verwaltung  ostwärts  der  Oder  und 
schlagen,  dodi  nehmen  sich  die  Preußen,  sich  Neiße  liegenden  Gebiete  völkerrechtlich  ab/.u- 
auf  ihr  vielhundertjähriges  Kulturgut  stützend,  treten  und  diese  Demarkationslinien  für  alle 
das  Recht,  neben  Holsteinern,  Niedersachsen,  Zeit  als  Grenzen  anzuerkennen. 

Westfalen,  Rheinländern.  Bayern  usw.  inner-  Vor  etwa  800  Jahren,  als  der  Deutsche  Ritter¬ 
halb  unseres  Vaterlandes  in  ihrer  preußischen  orden  auftragsgemäß  begann,  den  Osten  zu  be- 
Geisteshaltung  traditionsgebunden  fortzuleben,  siedeln,  begann  er  unter  mühseligsten  Voraus- 
Im  Bewußtsein  der  geistig-seelischen  Not  eines  Setzungen  Städte  und  Dorfgemeinschaften  zu 
geschlagenen  und  gespaltenen  Volkes  und  der  gründen  und  holle  sich  hierzu  aus  vielen  Teilen 
Erkenntnis  der  Notwendigkeit  zum  Zusammen-  Europas  die  siedlungswilligen  Menschen  heran. 
Schluß  einer  kraftvollen  nationalen  Gemeinsam-  Aus  Sumpf  und  Urwald  wurde  im  Laute  der 
keit,  sollen  die  ethischen  Werte  des  Preußen-  Jahrhunderte  ein  blühendes  Land,  die  Korn- 
tums  teilhaben  an  der  geistigen  Aufrüstung  kämmet  Deutschlands,  geschaffen.  Aber  auch 
der  stark  ramponierten  Staatsauffassung  bei  der  hier,  wie  den  Siedlern  in  aller  Welt,  begegnete 
älteren  und  jungen  Generation  unseres  Volkes,  das  gleiche  Schicksal:  Erste  Generation  Tod, 
Das  allein  war  der  Grund  des  sehr  aktiven  zweite  Generation  Not,  und  erst  der  dritten 
Vorsitzenden  der  Gruppe  Ratzeburg,  Landsmann  Generation  blieb  der  Segen  Vorbehalten,  das 
Leopold  Schmidt,  zur  ersten  Preußischen  Tafel-  erarbeitete  Brot  zu  genießen.  Es  gehört  zu  den 
runde  einzuladen  Neben  den  Mitgliedern  der  3e™  verbreiteten  Legenden,  der  Deutsche  Ritter- 
Gruppe  und  vielen  Alt-Holsteinern  folgte  ein  orden  hätte  ein  blutiges  Regiment  geführt.  Ein 
großer  Teil  der  örtlichen  Prominenz  dieser  Ein-  solches  Verhalten  entsprach  nicht  der  idealisti- 
iadung.  Es  war  bedauerlich,  daß  eine  größere  sehen  Lebensweise  des  auf  das  Christentum 
Zahl  der  Geladenen,  die  ihre  Teilnahme  ver-  eingeschworenen  Ritterordens.  Zweifellos  boten 


die  wehrhalten  Städte  und  Burgen  Schutz,  gegen 
marodierende  Banden. 

Die  Grenzen  unseres  deutschen  Ostens  sind 
die  ältesten  Staatsgrenzen  in  Europa.  Inner¬ 
halb  dieser  Grenzen  wurde  später  nach  den 
bekannten  preußischen  Grundsätzen  regiert  und 
gelebt.  Bis  in  die  Jetztzeit  ist  selbst  in  den 
USA,  in  Asien,  in  Lateinamerika  und  in  allen 
Teilen  Europas  die  Mentalität  des  Preußentums 
bekannt:  Einfachheit,  Sparsamkeit,  Gründlich¬ 
keit,  Ehrlichkeit,  Gerechtigkeit  gegen  jedermann 
und  Fleiß  Das  alles  trug  zur  Schaffung  der  all¬ 
seits  geschätzten  preußischen  Staatsidee  bei. 

So  bleiben  wir  Preußen  dem  Preußengeis! 
verhaftet  und  niemand  wird  in  uns  die  Liebe 
zu  unserer  preußischen  Heimat  zerstören  kön¬ 
nen.” 

Der  langanhaltende  Beifall  am  Schluß  des 
Vortrags  war  der  Dank  der  Versammlungsteil¬ 
nehmer  an  den  Redner.  Die  erste  Preußische 
Tafelrunde  war  der  Auftak'  zu  periodisch 
wiederkehrenden  Tafelrunden  der  Ostpreußen 
in  Ratzeburg.  Karl-Ludwig  Neumann 


wurde  im  Kieis  Heiligenbeil  geboren  und  war 
in  det  Heimat  zuletzt  Abteilungsleiterin  beim 
Landratsamt  des  Kreises  Samland  in  Königs- 
berg.  Erst  1948  konnte  sie  Königsberg  verlassen. 
In  ungebrochenem  Pflichtgefühl  stellte  sie  nach 
schwerer  Krankheit  ihre  Kraft  in  den  Dienst 
ihrer  Landsleute  Seit  1955  leitete  sie  eine 
Frauengruppe  und  wurde  1959  Landesfrauen¬ 
referentin  in  Schleswig-Holstein.  In  schonungs¬ 
losem  persönlichem  Einsatz,  wirkt  sie  in  diesem 
Amt,  ferner  in  der  Ostpreußengruppe  Kiel,  im 
Frauenkreis  des  Landesverbandes  der  Vertriebe¬ 
nen,  im  Kullurbeirat  der  Landsmannschaft  und 
als  stellvertretende  Bundesfrauenleiterin. 


»Klage  gegen  Land  Niedersachsen 

Ein  Brief  aus  den  Kreisen  der  jungen  Generation 


Die  Entscheidung  der  Niedersächsischen  Lan¬ 
desregierung,  die  Verteilung  des  Elchschaufel- 
abzcichens  und  des  Ostpreußenblattes  an  die 
aus  Ostpreußen  kommenden  ausgesiedelten 
Landsleute  zu  verbieten,  hat  nicht  nur  in  Krei¬ 
sen  der  Heimatvertriebenen  scharfe  Kritik  aus¬ 
gelöst.  Als  kennzeichnend  für  viele  Stimmen 
aus  Kreisen  der  Eingesessenen  sei  hier  ein  Brief 
von  Thomas  Spätling,  4176  Sonsbeck,  Hoch¬ 
straße  113,  wiedergegeben,  der  von  seinen  Brü¬ 
dern  Paul  und  Georg  mit  unterzeichnet  und  an 
Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  gerichtet  ist. 
Die  Brüder  Spätling  schreiben: 

Sehr  geehrter  Herr  Rehs! 

In  der  .Welt"  vom  10.  4.  las  ich  die  unglaub¬ 
liche  Nachricht,  daß  die  niedersächsische  Landes¬ 
regierung  Ihrer  Organisation  untersagt  hat,  den 
vor  kurzem  Ubergesiedelten  im  Lager  Friedland 
die  Heimatblatter  der  Vertriebenenverbände  zu- 


kommen  zu  lassen.  Diese  Maßnahme  läuft  auf 
ein  Kontaktverbot  hinaus,  das  die  in  der  Ver¬ 
fassung  garantierten  Grundrechte  der  Presse- 
und  Meinungsfreiheit  und  evtl,  auch  der  Ver¬ 
sammlungsfreiheit  boykottiert.  Es  ist  ein  kaum 
zu  fassender  Tatbestand:  Eine  demokratisch  ge¬ 
wählte  Regierung  verbietet  einem  Teil  der  Be¬ 
völkerung,  die  demokratischen  Grundrechte  aus- 
z.uüben. 

In  Ihrer  Position  und  an  Ihrer  Stelle  würde 
ich  gegen  Ministerpräsident  Kübel  und  die 
niedersächsische  Landesregierung  eine  Verfas¬ 
sungklage  beim  Verfassungsgericht  in  Karlsruhe 
anstrengen.  Ich  meine,  es  liegt  ein  ausreichen¬ 
der  Grund  vor. 

Der  von  Ministerpräsident  Kübel  ausgespro¬ 
chene  Vorwurf,  die  Vertriebenenverbände 
kümmerten  sich  zu  wenig  um  ihre  Landsleute, 
könnte  Im  Fall  einer  Klage  gegen  das  Kontakt¬ 
verbot  Ihrem  Anliegen  noch  verschärfte  Bedeu¬ 
tung  bringen. 

Diese  Zeilen  stammen  nicht  von  einem  An¬ 
gehörigen  der  Vertriebenenverbände,  sondern 
von  einem  Vertreter  der  jungen  Generation, 
der  immer  Im  Westen  gewohnt  hat  und  sich 
bemüht,  zwischen  Recht  und  Unrecht  zu  unter¬ 
scheiden.  Meine  Brüder  werden  dieses  Schrei- 
Am  4.  Mai  haben  wir  bei  herrlichem  Früh-  Ehrenzug  und  ein  Muiskkorps  der  Bundeswelii  ben  ebenfalls  unterzeichnen  Werten  Sit>  dies, 
lingswetter  General  d.  Int.  a.  D.  Otto  Lasch  aut  nahmen  an  ihr  teil.  Den  Kranz  des  Verteidi-  wenn  Sie  wollen,  als  ein  Zeichen  der  Sympathie 
dem  Hochkreuzfriedhof  in  Bonn-Bad  Godesberg  gungsministers  legte  Generalmajor  Guderian,  für  die  Vertriebenen, 
zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Lasch  war  kein  ge-  ein  Sohn  des  verstorbenen  Generalobersten, 

borener  Ostpreuße,  aber  mit  einer  Ostpreußin  nieder.  Außer  ihm  sprachen  Kameraden  des  nsfnrpnftpnnfprHp 
verheiratet  und  hat  in  verschiedenen  Städten  Verstorbenen  am  offenen  Grabe,  Oberst  a.  D.  WSipreUDenpierue 
der  Provinz  lange  in  Garnison  gestanden,  bei  Süßkind-Sdiwendi,  der  letzte  Stabschef  bei  der  und  Rhododendronblüte 
den  Orteisburger  Jägern  und  in  Insterburg.  Er  Verteidigung  Königsbergs,  Angehörige  seiner 

hat  beide  Weltkriege  raitgemadit,  den  Zweiten  früheren  Division,  Vertreter  der  Vereinigung  Efsl®  Trakehner  Schau  in  Linswege  am  22.  Mal 
als  Divisionskommandeur  und  Kommandieren-  der  Ritterkreuzträger,  Jägerkameraden  und  £um  ersten  Male  nadi  dem  Zweiten  Welt- 
der  General.  Seine  letzte  Aufgabe,  die  ihn  am  Harry  Poley,  der  als  Vertreter  der  Bundesge-  kdege  werden  die  Züchter  des  Warmblutpfcrdes 
meisten  bekannt  gemacht  und  auch  mit  unserer  schäftslührung  der  Landsmannschaft  und  zu-  Trakehner  Abstammung  aus  dem  Bezirk  Nieder- 
Landsmannschaft  am  engsten  verbunden  hat,  gleich  für  den  ebenfalls  anwesenden  Vorsitzen-  sadisen-Nordwest  ihre-  Hengste,  Mutterstuten 
war  die  Verteidigung  der  Festung  Königsberg,  den  der  Stadtgemeinsdiaft  Königsberg  daran  er-  „IKj  Jungpferde  zu  einer  Ausstellung  bringen, 
Die  Kapitulation  war  eine  Entscheidung,  die  innerte,  was  der  Verstorbene  für  unsere  Hei-  die  am  22.  Mai  in  Linswege  bei  Westerstede 
ihm  niemand  abnehmen  konnte,  die  er  allein  mat  geleistet  und  wie  er  auch  nach  der  Ver-  stattfindet 

vor  seinem  soidatisdien  Gewissen  zu  verant-  treibung  sich  an  den  lleimattreffen  beteiligt  haL  Dje  Warmb|utzudM  Trakehner  Abstammung 
werten  hatte  -  und  seine  Entscheidung  war  Die  Landsmannschaft  und  die  Stadtgemeinschaft  „  de,  Vertreibung  aus  dem  Heimatland 

ridlUg,  _  .  ,  .  ..  _  Königsberg  legten  Kränze  am  Grabe  nieder  Ostpreußen  etwa  ab  1946/47  in  der  Bundesrepu- 

Da  Lasch  Ritterkreuzträger  war,  fand  die  Be-  F.  G.  W|k  kleinerem  Umfange  wiederaufgebaut 

erdigung  mit  militärischen  Ehren  statt.  Ein  worden  und  hat  sich  in  unterschiedlicher  Stärke 

.  .  ,  in  allen  Bundesländern  angesiedelt.  Uber  1000 

Arno  Jahn  T  aktive  Züchter  mit  rund  2000  Stuten,  die  in  das 

.....  ..  .  .  .  .  ...  Stutbuch  des  Trakehner  Verbandes  in  Hamburg 

Mitbegründer  der  Landsmannschaft  eingetragen  sind,  widmen  sich  heute  der  Zudit 

,  ...  „„  .  .  .  ,  n  i  /-.u  ,  des  Trakehner  Pferdes.  Wegen  der  weitläufig 

Im  Alter  von  88  Jahren  ist  in  Bad  Oldes  oe  .  .  ...  .  .  .  .  .  ,  ' 

.....  .  ,  .  .  verstreuten  Wohnlage  der  Züchter  im  gesamten 

unser  Memeler  Landsmann  Arno  Jahn  verlor-  Bundesgebiet  war  e9  bisher  nithl  müg'lidl,  qe. 

ben.  Er  war  Mitbegründer  der  Landsmannschaft  schlosse9ne  Stuten.  und  Foh,PnsdlauenJ  in  c/rö- 

Ostpreußen  und  wirkte  viele  Jahre  als  Kreisver-  _ 

.  ,  ....  ,  ,  n  -  .  ,  .  ..  Herein  umfanqe  zu  veranstalten, 

treter,  Mitglied  des  Bundesvorstandes  und  zeit-  . 

wellig  als  Bundesschatzmeister.  1971  sind  mehrere  solcher  Schauen  vor¬ 

gesehen,  auf  denen  Tiere  mit  anderen  in  Ver- 
Arno  Jahn  wurde  am  19.  Dezember  1882  In  gleich  und  in  Wettbewerb  gestellt  werden  sol- 
Meinel  geboren.  Nadi  dem  Besuch  des  Memeler  |en.  Der  Katalog  für  die  Schau  in  Linswege 
Gymnasiums  und  der  Königsberger  Baugewerk-  weist  über  80  Zuchtpferde  (einschließlich  Foh- 
schule  legte  er  die  Prüfung  als  Bauingenieur  len)  auf.  In  Züchlerkreisen  bekannte  Namen 
ab  und  machte  sidi  1911  in  Memel  selbständig,  sind  unter  den  Ausstellern  zu  Hndens  genannt 
Den  Bau  der  vor  1914  begonnenen  Mehlmühle  seien  nur  Peter  Elxnat-Hohenkirdien.  die  Fa- 
konnte  er  jedoch  erst  nach  der  Rückkehr  aus  milie  Sdiarffetter  und  Alfred  Lingnau  aus  dem 
sibirischer  Gefangenschaft  1918  fertigstellen.  Ihm  Bremer  Gebiet,  Erich  Voigt-Marschkamp.  Erich 
wurden  bald  eine  Halernährmittelfabrik  und  Hundsdörfer-Meckelstedt  und  nidtt  zuletzt 
ein  Exportgeschäft  für  Getreide  und  Saaten  an-  Dietrich  v.  Lenski-Ritterhude.  der  mit  der  Org.v 
gegliedert.  Bei  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  nisation  und  Durchführung  der  Schau  beauftragt 
umfaßte  der  Betrieb  etwa  hundert  Beschäftigte.  Ist.  Aus  den  Stallungen  dieser  und  anderer 
Schon  in  Memel  war  Arno  Jahn  in  zahlreichen  Züchter  sind  sdion  wertvolle  Zuchthengste,  Aus- 
Ehrenämtern  tätig,  so  als  Handelskammerpräsi-  stellungstiere  für  die  Wanderausstellungen  der 
dent,  Aufsichtsratsvorsitzender  der  Landschafts-  Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft  (DLG1 
bank,  Beiratsmitglied  der  Deutschen  Bank,  Vor-  u"d  hochwertige  Reitpferde  gestellt  worden, 
sitzender  des  Verbandes  der  Getreide-Expor-  In  zwölf  Wettbewerbsklassen  können  die 
teure,  mehrere  Jahre  auch  als  Stadtverordneter,  edlen  Trakehner  Zuchtpferde  einem  größeren 
Im  Oktober  1944  mußte  er  die  Heimat  verlassen  Publikum  vorgestelll  und  aus  nächster  Nähe 
und  kam  im  Februar  1945  mit  einem  Treck  in  die  Prämiierung  der  Besten  miterlebt  werden. 
Bad  Oldesloe  an.  Hier  arbeitete  er  als  Treu-  Die  Veranstaltung  am  22.  Mai  beginnt  um 
händer.  Als  ehrenamtlicher  Stadtrat  und  Kreis-  9  30  Uhr  und  findet  statt  auf  dem  Gelände  von 
tagsabgeordneter  versuchte  er  außerdem  im  Friedrich  Wilhelm  Dürre  in  Linswegc.  Dessen 


Hans-Ludwig  Loeifke 


stammt  aus  Tilsit.  Ungeachtet  widriger  Lebens¬ 
umstände  gehörte  er  zum  Gründet  kreis  der 
Landsmannschaft,  wirkte  sieben  Jahre  als  Allen- 
Steiner  Kreisvertreter  und  gehörte  auch  dem 
Bundesvorstand  an.  Zu  seiner  Lebensaufgabe 
wurde  neben  der  Sammlung  der  ostpreußischen 
Reiter  und  Jäger  der  Aufbau  des  Ostpreußi¬ 
schen  Jagdmuseums  in  Lüneburg,  einer  einzig¬ 
artigen  Erinnerungsstätte,  die  schon  unzähligen 
Besuchern  aus  dem  In-  und  Ausland  einen  tiefen 
Eindruck  von  Ostpreußen  vermittelte. 


Abschied  von  General  a.  D 

Die  Beisetzung  erfolgte  mit  militärischen  Ehren 


Hans  Kuntze 


kam  im  Kreis  Insterburg  zur  Well  und  wirkte 
als  Landwirt  im  Kreis  Gumbinnen.  Nach  der 
Kapitulation  bemühte  er  sich  als  einer  der 
ersten  um  seine  Landsleute.  Er  ist  Mitgründer 
der  Landsmannschaft  und  leitete  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Gumbinnen  erfolgreich  von  1948  bis 
1970.  Weitere  Aufgaben  stellten  ihm  der  Vor¬ 
sitz  der  Landesgruppe  Hamburg  und  die  Mit¬ 
arbeit  im  Bundesvorstand.  Die  Verzichtserklä¬ 
rungen  einiger  Pfarrer  waren  für  Hans  Kuntze 
Anlaß,  gemeinsam  mit  Geistlichen  die  Gemein¬ 
schaft  evangelischer  Ostpreußen  zu  gründen  und 
im  kirchlichen  Raum  zum  Verständnis  für  die 
Arbeit  der  Landsmannschaft  beizutragen. 


landwirtschaftlichen  Organisationen  seinen 
Landsleuten  helfend  und  beratend  zur  Seite  ge¬ 
standen.  Nach  der  Flucht  über  die  Ostsee  konnte 
er  bald  wieder  in  seinen  Beruf  zurückkehren. 
Forderte  der  Aulbau  einer  neuen  Existenz  in 
schwerer  Zeit  auch  seinen  vollen  Einsatz,  so 
gaben  ihm  Bindung  an  die  Heimat  und  Pflicht¬ 
bewußtsein  doch  die  Kraft,  gegen  die  unglück¬ 
lichen  Folgen  des  Krieges  anzugehen  und  der 
Landsmannschaft  zu  dienen.  Seit  1951  leitet  er 
erfolgreich  die  Heimatkreisgemeinschaft  Fisch- 
hausen. 


Heinrich  Hillgendorff 


verlebte  seine  Jugend  im  Memelland,  nahm  als 
Freiwilliger  am  Ersten  Weltkrieg  teil,  ergriff 
1919  nach  der  Rückkehr  den  Landwirtsberuf 
und  war  bis  zur  Vertreibung  als  Verwalter  tätig, 
zeitweise  in  der  litauischen  Ära  auf  dem  väter¬ 
lichen  Gut  Im  Kreis  Memel  und  zum  Schluß  im 
Kreis  Raslenburg.  Heinrich  Hilgendorff  sah  es 
bald  nach  der  Vertreibung  als  seine  Aufgabe 
an.  die  Landsleute  aus  dem  Kreis  Rastenburg  Brenk 

zu  sammeln  und  seine  ganze  Kraft  für  die  Rück¬ 
gewinnung  der  Heimat  einzusetzen  Uneigen¬ 
nützig  und  opferbereit  leitet  er  seit  1948  die 
Heimalkreisgemeinschaft  Rastenburg. 


zog  von  der  Orteisburger  Schulbank  in  den 
Ersten  Weltkrieg,  studierte  in  Königsberg  und 
machte  eine  landwirtschaftliche  Ausbildung 
durch,  um  1922  das  elterliche  Gut  zu  überneh¬ 
men.  Sein  Können  war  maßgebend  für  die  Be¬ 
rufung  in  führende  Stellungen  bei  landwirt¬ 
schaftlichen  Berufsorganisationen.  In  West¬ 
deutschland  stellte  er  sich  pflichtbewußt  in  den 
Dienst  seiner  Schicksalsgenossen.  Seit  1949  stand 
er  als  Kreisvertrauenslandwirt  im  Kreis  Ha¬ 
meln  dem  vertriebenen  Landvolk  zur  Seite. 
Unermüdlich  war  er  beim  Aufbau  der  Kreisge- 
mcinschaft  Orteisburg  tätig,  die  er  seit  1354 
leitet. 


Heinrich  Lukas 


Kreis  Samland  und  trat 
führender  Stellung  bei 


wirkte  als  Landwirt  im 
schon  in  der  Heimat  in 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


£xb  Dftpnuftmblan 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . 


GEMEINSCHAFT  . 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bu  tutest:  nippt*  n  wart  Hans  Linke.  461»  Kamen, 
Breslauer  Platt  6.  Telefon  6  23  03  /  7  13  27.  Geschäfts¬ 
stelle:  2  Hamburg  13.  Postf.  #047.  Tel.  04  11  /  45  23  41. 

Sommerlager  vom  20.  Juli  bis  11.  August  In  Bosau 
am  Gr.  Pläner  See  —  Auch  in  diesem  Jahr  führt  die 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  wieder  ein 
Sommerlager  in  der  Zelt  vom  29.  Juli  bis  11.  August 
In  Bosau  am  Gr.  Plöner  See  für  10-  bis  lfijährlge 
Mädchen  und  Jungen  durch.  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  erfolgt  ln  Zelten.  Tetlnehmerbeltrag  für 
GJO-Mitglieder  140,—  DM.  für  Nlchlmltglieder 
160. —  DM.  Fahrtkosten  gehen  voll  zu  Lasten  der  Teil¬ 
nehmer.  Anfragen  und  formlose  Anmeldungen  wer¬ 
den  bis  zum  3.  Juni  an  die  Geschäftsstelle  ln  Ham¬ 
burg  erbeten. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppc  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Olilmoorgrahen  14,  Tele¬ 
fon  04  11  /  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
l’arkallee  86.  Telefon  04  11  /45  25  42,  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 

Bczirk.sgruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  7.  Juni,  19.30  Uhr.  Monats¬ 
zusammenkunft  im  Bürgerhaus,  Langenhorn.  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn— Markt), 
mit  Diavortrag  „Bilder  einer  Reise  durch  altpreußt- 
sches  Land“. 

Harburg/ Wilhelms  bürg  —  Sonnabend,  15.  Mai. 
20  Uhr,  Frühlingsfest  mit  Tanz  in  der  Fernsicht. 
Gäste  willkommen.  —  Dienstag.  25.  Mai,  19.30  Uhr, 
Diskussions  kreis  in  der  Fernsicht. 

Heimatkreisgruppen 

Helligenbeil  —  Zum  Hautpkreistreffen  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  fahren  wieder  Omnibusse  am  Sonntag. 
13.  Juni,  nach  Burgdorf.  Fahrpreis  für  Mitglieder 
7,50  DM.  für  Nichtmitglieder  12.—  DM.  Rechtzeitige 
Anmeldungen  erbeten  an  Emil  Kuhn,  2  HH  61.  Paul- 
Sorge-Straße  141  c.  Telefon  5  51  15  71,  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  2756  82.  Abfahrt  vom  ZOB  Hamburg 

7.30  Uhr  mit  Zustetgemögllchkeit  um  8  Uhr  ln  Har¬ 
burg. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag,  27.  Mai.  15.30  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus,  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt). 

Harburg/Wllhelmsburg  —  Dienstag.  25.  Mai. 

19.30  Uhr.  Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Fernsicht 
Landesverband  der  vertriebenen  Deutschen  in 

Hamburg  e.  V.  —  Sonnabend,  15.  Mai,  Frühlingsfest 
mit  anschließendem  fröhlichen  Beisammensein  mit 
Tanz  in  der  Festhalle  Planten  un  Blomen,  Eingang 
Jungiusstraße  Beginn  20  Uhr,  Eintrittskarten  3  DM. 
Einlaß  ab  19  Uhr.  Karten  in  der  Geschäftsstelle  der 
LMO,  Parkallee  86. 

Die  Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen  lädt  alle  Lands¬ 
leute  ein  zu  einem  Gottesdienst  mit  heiligem  Abend¬ 
mahl  am  zweiten  Pflngstfeiertag,  10  Uhr,  in  der 
Erlöserkirche  Hamburg-Borgfelde  (Nähe  Berliner 
Tor).  Den  Gottesdienst  hält  Pfarrer  Blonski 
(Johanneskirche  Harvestehude,  früher  Lötzen). 

Goldene  Konfirmation  —  Sonntag,  13.  Juni.  10  Uhr, 
findet  in  der  Gnadenkirche,  2  HH  36,  Vor  dem 
Holstentor,  eine  Goldene  Konfirmation,  besonders 
auch  für  Vertriebene,  statt.  Anmeldungen  unter 
Telefon  34  45  59  bei  Pastor  Spielmonn. 


BREMEN 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Bremen:  Land 
gerichtsrat  Gerhard  Prengel,  2871  Varrel  II,  Alte» 
Postweg.  Telefon  0  42  21  /  48  08. 

Bremen  —  Mittwoch,  19.  Mal,  bei  Wildhack 'Becke¬ 
dorf,  Frauennachmittag  der  Gruppe  Nord,  Leitung 
Frau  Todtenhaupt.  —  Sonnabend.  19.  Juni,  bet  Wtld- 
hack/Beckedorf.  Heimatabend  der  Gruppe  Nord. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Professor-Anschütz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel  Wllhelmlnen* 
Straße  47/49  Telefon  04  31  /4  02  II. 

Plön  —  Sonnabend,  15.  Mai.  20  Uhr,  in  der  Prinzen¬ 
klause,  gemeinsamer  Heimatabend  aller  landsmann¬ 


schaftlichen  Gruppen.  Der  Vors,  des  BdV-Landes- 
verbandes,  Dr.  Domabyl,  Kiel,  spricht  über  die  wirt¬ 
schaftlichen.  kulturellen  und  geschichtlichen  Werte 
des  Sudetenlandes.  Die  musikalische  Umrahmung 
übernimmt  der  Ostdeutsche  Chor  unter  der  Leitung 
des  Danziger  Dirigenten  Schäfer.  An  der  Gestaltung 
des  Gesamtprogramms  sind  alle  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppen  beteiligt. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e  V.:  l.  Vorsitzendei 
Airred  Hein  MdB  t,  332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hlnt. 
Ostertal  44.  Telefon  •  53  41  /  4  44  2f ;  2  Vorsitzender 
Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Hasestraße  60,  Telefon 
Nr.  0  54  31  '  5  17;  3  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz.  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelch  24. 
Telefon  0  53  61/  4  93  4* 


Sitzung  des  Gesamtvorstandes  der  Gruppe  West  — 

Die  nächste  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  der 
Gruppe  Niedersachsen -West  findet  Sonnabend. 
5.  Juni.  10.30  Uhr,  im  Jagdhaus  Bührener  Tannen  bei 
Cloppenburg  (Strecke  Cloppenburg— Friesoythe) 
statt.  Tagesordnung:  1.  Bericht  zur  Lage  durch  den 
Vors.;  2.  Jugendarbeit;  3.  Bericht  des  Kultur¬ 
referenten :  4.  Frauenarbeit;  5.  Landesgruppe  Nieder¬ 
sachsen  e.  V.;  6.  Ostpreußenblatt;  7.  Landesdelegier- 
tentagung  am  9.  Oktober;  8.  Ostpreußentag  am 
9.  Oktober  in  der  Burgmannstadt  Quakenbrück; 
9.  Verschiedenes.  Da  es  sich  um  die  letzte  Sitzung 
des  Gesamtvortsaiules  ln  dieser  Legislaturperiode 
handelt,  bitte  ich  um  vollzähliges  und  pünktliches 
Erscheinen.  Fredl  Jost,  Vorsitzender 

Leer  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  gibt  bereits 
heute  allen  Landsleuten  bekannt,  daß  am  Sonn¬ 
abend.  9.  Oktooer,  mit  einem  Bus  zur  Schwerpunkt¬ 
veranstaltung  der  Gruppe  Niedersachsen-West  nach 
Quakenbrück  gefahren  wird.  Die  Abfahrt  wird  so 
rechtzeitig  erfolgen,  daß  die  Landsleute  an  der  Feier¬ 
stunde  um  16.30  Uhr  im  Gasthaus  GÖsling  teilnehmen 
können.  Nähere  Einzelheiten  erfahren  die  Mitglieder 
unmittelbar  nach  der  Sommerpause. 

Delmenhorst  —  Zum  Ostpreußentag  der  Gruppe 
Niedersachsen-West  fährt  die  Kreisgruppe  am  Sonn¬ 
abend,  9.  Oktober,  mit  einem  Bus.  Noch  vor  Eintritt 
der  Sommerpause  wird  der  Vorstand  weitere  Einzel¬ 
heiten  zum  Veranstaltungstag  und  zur  Fahrt  den 
Landsleuten  mlttellen.  Die  Abfahrt  wird  so  recht¬ 
zeitig  erfolgen,  daß  die  Mitglieder  Gelegenheit  fin¬ 
den,  an  der  Feierstunde  um  16.30  Uhr,  auf  der  Pro¬ 
fessor  Dr.  H.  Wolfrum.  Göttingen.  die  Festrede  hält, 
teilzunehmen. 

Uelzen  —  Sonntag  23.  Mai,  Busfahrt  nach  Bad 
Nenndorf  (Ruhestätte  Agnes  Miegel)  —  Steinhuder 
Meer.  Anmeldungen  bis  zum  18.  Mal  ira  Verkehrs¬ 
büro. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Duissernstraße  91. 
Stellvertreter:  Erich  Grtmont,  493  Detmold.  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11  /  48  26  72. 

Witten  —  Sonnabend,  22.  Mai.  ist  die  Kreisgruppe 
Gast  der  Gruppe  Waltrup.  Abfahrt  19  Uhr  vom 
Markt,  Ecke  Wydeistraße.  Fahrpreis  zwischen  drei 
und  vier  Mark  Anmeldungen  umgehend  an  den 
1.  Vors.  Lm.  Blechert.  Mit  den  Landsleuten  der 
Gruppe  Waltrup  verbindet  die  Mitglieder  eine  Jahre¬ 
lange  Zusammenarbeit.  Durch  den  Besuch  soll  gleich¬ 
zeitig  nach  außen  dokumentiert  werden,  daß  die 
Ostpreußen  nach  wie  vor  da  sind  und  sich  durch 
nichts  unterkriegen  lassen.  —  Der  Maitanz  war  ein 
voller  Erfolg.  Dieser  Abend  hat  einmal  mehr  be¬ 
wiesen.  daß  sich  die  Landsleute  ln  ihrem  Kreis  am 
wohlsten  fühlen.  Denn  an  anderen  gleichartigen  Ver¬ 
anstaltungen  hat  es  nicht  gefehlt. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne  675  Kaiserslautern,  Barbarossaring 
Nr.  l,  Telefon  06  31  /  22  08  Landesjugend  wart:  Horst 
Jucknat,  5427  Bad  Lms.  Wintersberger  Straße  8. 

Mainz  —  Sonnabend,  15.  Mai.  15.30  Uhr.  beginnt  im 
Hotel  Gutenberg,  Saarstraße  2 — 4,  kl.  Saal,  die  Mit¬ 
gliederversammlung  mit  einem  Muttertagskaffee 
(Kuchen  bitte  mitbringen).  Anschließend  Be¬ 
sprechungen.  z.  B.  Über  die  Fahrt  nach  Bingen  am 
Sonntag.  13.  Juni,  zum  gemeinsamen  Heimattreffen 
der  Ostpreußen.  Westpreußen  und  Danziger  aus  dem 
Süden  des  Landes. 

Neustadt  (Weinstraße)  —  Sonnabend.  22.  Mai. 
20  Uhr,  lm  Saal  des  Ev.  Frauenbundes.  Schütt  9. 
Monatsversammlung.  Es  spricht  die  Leiterin  der 


Frauenarbeit  ln  der  Landesgruppe.  Frau  Schmldtkc, 
Kaiserslautern,  Über  »Die  Frau  als  Kulturträgerin 
des  Volkes“. 


HESSEN 


Vorsitzende!  dei  Lanäcsgruppe  Hessen:  Kunraii 
Opitz.  63  Gießen.  An  der  Llebtghiihe  20  Telefon 
Nr.  0«  41  /  3  «1  47 

Fankfurt  (Main)  —  Sonnabend,  5.  Juni,  19  Uhr. 
Haus  der  Heimat.  Wappensaal.  Gespräch  mit  Präsi¬ 
dent  a.  D.  Lm.  Hopf  .Politische  Gegenwart  und 
Preußen“.  —  Montag.  14.  Juni.  Damenkaffeeausflug. 
—  Montag,  21.  Juni,  18.30  Uhr.  Haus  der  Heimat. 
Trachtensaal  Spielabend. 


BAYERN 


Vorsitzender  de»  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8  München  23  Clemensstraße  48/1V  II. 
Telefon  08  1)  /  30  46  86 

Der  Delegiertentag  1971  der  Landesgruppe  wird  als 
Arbeitstagung  am  5.  und  6.  Juni  lm  Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens  in  München,  Am  Lilienberg  1  (Halte¬ 
stelle  Deutsches  Museum),  mit  aktuellen  und  wert¬ 
vollen  Referaten  durchgeführt.  Den  Delegierten  sind 


die  Einladungen  hierzu  mit  Tagesoi  dnungund  allen 
weiteren  Angaben  bereits  zugegangen.  Ich  erwart« 
ihre  vollzählige  Teilnahme.  Sonnabend,  5.  Juni, 
»  Uh.  wird  Dr.  Burnelcit.  Stuttgart,  im  Alemanen- 
haus.  Kaulbachstraße  20.  sprechen,  wozu  außer ]  den 
Delegierten  aus  ganz  Bayern  auch 
der  Münchner  Gruppen  und  weltcie  Gäste  herzlich 
eingeladen  sind.  Eintritt  frei  anschließend  kamermd. 
schaftliches  Beisammensein. 

Walter  Baasner,  1.  Vorsitzender 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  —  Am  22./J3.  Mal 
findet  in  der  Jugendherberge  Eichstätt  der  dies- 
lährlee  Landesjugendtag.  verbunden  mit  einem 
Seminar  statt.  Teilnehmergebühr  7.-  DM.  Fahrt- 
kosten  werden  erstattet.  Tcllnahmeberechtlgt  sind 
alle  Jungen  und  Mädel,  die  das  14.  Lebensjahr  er¬ 
reicht  haben.  Themen  zum  Seminar:  „Politische 
Kräfte  und  Ihre  Ziele  In  der  Bundesrepublik", 
a)  Gefährdungsmomentc  für  die  Demokialle  und 
Ihre  Ursachen;  b)  Innere  und  äußere  Kräfte  als  ent¬ 
scheidende  Faktoren  deutscher  Politik.  Anmeldung 
bis  18.  Mal  bei  Elfriede  Schlmanskl,  872  Schwelnfurt 
(Main)  Niederwermerstraße  103, 

Augsburg  -  Donnerstag.  20.  Mal.  IS  Uhr:  Alle  VäWr 
treffen  sich  Im  Paradiesgarlen.  Frl,ch*traße.  Du 
Lokal  wird  von  einem  Danziger  bewirtschaftet.«-- 
Sonnabend.  22.  Mai,  14  Uhr.  Fahrt  Ins  Blaue.  Treff¬ 
punkt  Justizgebäude.  Fuggerstraße. 

München  —  Sonnabend,  15.  Mai.  20  Uhr,  veranstaltet 
die  Gruppe  Ost  West  in  ihrem  Treffpunktlokal, 
Gaststätte  Gärtnertheotcr.  einen  Bingo- Abend.  Lm. 
Heinrich.  Dachau,  wird  mit  viel  Humor  und  Chorme 
alle  Anwesenden  ln  dieses  nette  Unterhaltungaoplel 


ftmt){unk  und  Fernsehen 


HÖRFUNK 

Sonntag,  16.  Mai  1971 

9.30  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Aus  unserem  mitteldeutschen 
Tagebuch 

10.30  Uhr,  Radio  Bremen.  2.  Programm:  Die 
grünen  Zinken.  Eine  vergnügliche  Ge¬ 
schichte  aus  Schlesien 

11.30  Uhr,  Radio  Bremen,  Hansawelle:  Die 
, DDR “  —  das  unbekannte  Filmland.  Ein 
Vierteljahrhundert  DEFA 

15.05  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundfunk,  1.  Programm:  Volksmusik  aus 
deutschen  Landschalten,  u.  a.  Pommern 
und  Mecklenburg 

17.00  Uhr,  Saarländischer  Rundlunk,  Studio¬ 
welle:  Monumenta  G  ermaniae.  Walter 
Busse:  Bismarck  zu  ehren.  Der  Sachsen¬ 
wald. 

Montag.  17.  Mal  1971 

15.00  Uhr,  Saarländischer  Rundlunk,  Studio¬ 
welle:  Zur  Geschichte  der  deutsch-russi¬ 
schen  Beziehungen.  Von  Hitlers  Mächler- 
greitung  bis  1939  (Schullunk) 

21.15  Uhr,  Deutschlandlunk:  Blick  nach  drüben. 
Aus  mitteldeutschen  Wochenzeitungen 

Dienstag,  18.  Mai  1971 

18.15  Uhr.  Deutsche  Welle:  DW-Inlernational. 
Osteuropa 

22.05  Uhr,  Deutschlandlunk:  Neue  Literatur. 
Versuche,  das  andere  Deutschland  zu  be¬ 
schreiben 

Mittwoch.  19.  Mai  1971 

15.30  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  2.  Programm: 
Zur  Friedens-  und  Konllikltorschung.  Die 
Besetzung  der  CSSR  und  das  Verhalten 
der  tschechoslowakischen  Bevölkerung 

10.15  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Zwischen  Rhein  und  Oder.  Karl 
Sdieullet:  Der  Treck  in  die  böhmischen 
Wälder 

17.45  Uhr.  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm: 
Zwischen  Elbe  und  Oder 

Donnerstag,  20.  Mal  1971 

9.40  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Ostpolitisch  aut  katholisch.  Die 
deutschen  und  die  polnischen  Bischöle 


Freitag,  21.  Mal  1971 

8.15  Uhr,  Deutsche  Welle:  Jugend  unter  Ham¬ 
mer  und  Zirkel.  25  Jahre  FDJ 

15.30  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  1.  Programm: 
Die  ältere  Generation.  Gibt  es  Alterskrank- 
heilen? 

Sonnabend,  22.  Mai  1971 

13.45  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  1.  Programm:  Alte  und  neue 
Heimat 

15.30  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm: 
ln  Kassel  vor  einem  Jahr.  Bilanz  des 
deutsch-deutschen  Dialoges 

15.50  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm: 
Gelesen  und  kommentiert,  Aus  Zeitungen 
Ostmitteleuropas  und  der  .DDR’ 

FERNSEHEN 

Sonntag,  16.  Mal  1971 

15.15  Uhr,  ZDF:  Wer  bleibt,  wer  geht?  Bericht 
über  Rumäniens  nationale  Minderheiten 

20.1 5  Uhr,  ZDF:  Drüben,  Iniormationen  und 
Meinungen  über  Mitteldeutschland 

Dienstag,  18.  Mai  1971 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  allere  Genera¬ 
tion.  Das  muß  am  Wetter  liegen.  —  Hand¬ 
werk  hat  goldenen  Boden.  —  Renteninfor¬ 
mation:  Uber  65  und  keine  15  Beitrags- 
jahre?  —  Wer  rastet,  der  rostet! 

Donnerstag,  20.  Mal  1971 

21.30  Uhr,  Drittes  Programm,  Norddeutscher 
Rundlunk.  Radio  Bremen,  Sender  Freies 
Berlin:  Große  Tage?  (12))  Erinnerungen 
an  Daten  unserer  jüngsten  Geschichte 

Freitag.  21.  Mai  1971 

17.00  Uhr,  ARD:  Berlin-Freitagnachmittag.  Heule 
vom  Chamisso-Platz  in  Kreuzberg 

21.00  Uhr,  Drilles  Programm,  Norddeutscher 
Rundlunk.  Radio  Bremen,  Sender  Freies 
Berlin:  Ein  Stadtteil  zieht  um.  Bürger¬ 
initiativen  in  Berlin-Kreuzberg 


IM  SPIEGEL  DER  DEUTSCHEN  PRESSE 

Zeitungen  aus  der  Bundesrepublik  äußern  sich  zu  aktuellen  Fragen  der  Vertriebenen 


Die  Vertriebenen  stellen  rund  ein  Fünftel  der 
Bevölkerung  der  Bundesrepublik  dar.  Dennoch 
werden  sie  und  die  sie  bewegenden  Probleme 
in  der  deutschen  Presse  häufig  verkannt.  Das 
geschieht  vielfach  nicht  einmal  aus  bösem  Wil¬ 
len,  sondern  einfach  in  Unkenntnis  der  wirk¬ 
lichen  Gegebenheiten,  deren  Gründe  hier  nicht 
naher  untersucht  werden  sollen,  weil  sie  zu 
vielschichtig  sind.  Um  so  erfreulicher  aber  ist  es, 
aus  dem  bundesdeutschen  Blätterdschungel  Stim¬ 
men  zu  vernehmen,  die  dem  Anliegen  der  Ver¬ 
riebenen  positiv  gegenüberstehen.  Das  gilt  in¬ 
sonderheit  für  einen  Artikel  von  Elimar  Schubbe 
im  „Rheinischen  Merkur'  vom  8.  Mai,  der  sich 
kritisch  mit  den  Vertriebenen  als  Faktor  der 
Politik  bei  der  Landtagswahl  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  auseinandersetzt.  Er  schreibt  unter  der 
Überschrift: 

Kieler  Folgen 

Bei  den  Analysen  des  schleswig-holsteinischen 
Wahlergebnisses  ist  ein  wesentlicher  Faktor 
weithin  unberücksichtigt  geblieben  —  der  An¬ 
teil  der  Vertriebenen  am  Siege  Stoltenbergs 
über  seinen  sozialdemokratischen  Rivalen.  .Das 
ist  erstaunlich,  denn  ohne  die  Stimmen  der  Ost¬ 
deutschen,  die  im  nördlichsten  Bundesland  ein 
Viertel  der  Bevölkerung  ausmachen,  hätte  die 
CDU  sicher  nicht  das  Rennen  in  so  überzeugen¬ 
der  Weise  für  sich  entscheiden  können. 

Mag  sein,  daß  bei  manchen  Kommentatoren 
eine  gewisse  Verlegenheit  darüber  eine  Rolle 
spielte,  daß  eine  von  den  Massenmedien  poli¬ 
tisch  längst  aut  den  Aussterbeetat  verbuchte 
Gruppe  sehr  lebendig  und  selbstbewußt  Wei¬ 


chensteller  spielte;  mag  sein,  daß  manche  die 
Vertriebenen  von  vornherein  der  CDU  zuge¬ 
schlagen  hallen.  Nüchterne  Rechner  unter  den 
Politikern  wissen  jedenfalls,  daß  wirklichkeits- 
bezogene  Schlußfolgerungen  aus  dem  Ausgang 
der  letzten  Landtagswahl  nur  gezogen  werden 
können,  wenn  der  Faktor  Vertriebene  neu  be¬ 
wertet  wird. 

Bisher  haben  die  Ostpreußen,  die  Pommern, 
die  Schlesier  und  die  übrigen  Ostdeutschen  näm¬ 
lich  keineswegs  ein  sicheres  Wählerreservoir 
lür  die  Unionsparleien  gebildet,  lm  Gegenteil: 
ln  den  ersten  Nachkriegsjahren  hatte  die  Partei 
Kurt  Schumachers  in  weil  höherem  Maße  von 
den  Stimmen  der  Vertriebenen  prolitiert  als 
die  CDU.  Allein  in  Schleswig-Holstein  war  der 
Anteil  der  SPD-Wähler  unter  ihnen  dreimal  grö¬ 
ßer  gewesen  als  jener  der  CDU. 

Erst  als  die  Führung  der  SPD  unter  Brandt 
und  Wehner  lür  jedermann  erkennbar  das  Erbe 
Schumachers  wie  lästigen  Ballast  abzuschütteln 
begann,  veränderte  sich  dieses  Verhältnis  all¬ 
mählich  zugunsten  der  Unfonsparteien.  Die 
Unterzeichnung  der  Ostverträge  durch  die  SPD t 
FDP-Regierung  in  Bonn  hat  diese  Entwicklung 
beschleunigt.  Wer  den  konservativen  Grundzug 
der  Ostdeutschen  kennt,  weiß  jedoch,  daß  lang- 
lahrige  Treue  zu  einer  Partei  vielen  den  Front¬ 
wechsel  sehr  schwer  machte.  Noch  heute  schlägt 
sich  manch  ein  Sozialdemokrat  mit  diesem  Pro¬ 
blem  herum.  Darum  kommt  dem  Ergebnis  der 
Wahl  in  Schleswig-Holstein  eine  so  hohe  Be¬ 
deutung  zu. 

In  diesem  Bundesland  haben  nämlich  die 
organisierten  Vertriebenen  —  Insbesondere  die 


Ostpreußen  —  angesichts  des  unbezwellelbaren 
Willens  der  Bundesregierung,  die  Oder-Neiße- 
Linie  ohne  jegliche  Gegenleistung  endgültig 
anzuerkennen,  erstmals  in  großem  Stil  in  den 
Wahlkampl  eingegriflen.  Die  CDU  ist  der  klare 
Gew  inner  dieses  Engagements  der  Ostdeut¬ 
schen.  Daraus  ergeben  sich  u.  a.  folgende  bun- 
despoltlische  Konsequenzen: 

1.  Die  Gegner  der  Brandtschen  Ostpolitik  in 
der  SPD,  die  bisher  der  Partei  die  Treue  hielten, 
weil  sie  aul  einen  Kurswechsel  der  Führung 
hollten,  müssen  sich  organisatorisch  zusammen¬ 
schließen  und  den  Kamp I  um  die  Macht  in  der 
SPD  mit  allen  Konsequenzen  aulnehmen,  wenn 
sie  nicht  zulassen  wollen,  daß  der  demokratische 
Sozialismus  bei  den  Vertriebenen  endgültig  in 
Mißkredit  gerät. 

2.  Die  CDU  wird  die  Bundestagswahlen  1973 

aller  Voraussicht  nach  nur  dann  gewinnen, 
wenn  sie  die  neuen  Wähler  auch  weiterhin  an 
sich  zu  binden  versteht.  Die  Ostdeutschen  er¬ 
warten  von  den  Unionsparteien,  daß  sie  nicht 
nur  ostpolitisch  einen  klaren  Kurs  steuern,  son¬ 
dern  auch  in  den  von  ihnen  regierten  Ländern 
durch  nachhaltige  Unterstützung  der  kulturpoli¬ 
tischen  Bildungsarbeit  der  Vertriebenen  die  Aus¬ 
hungerungstaktik  der  SPD  zunichte  machen  Sich 
diesen  Wünschen  offen  zu  zeigen,  sollte  lür 
die  CDU/CSU  nicht  nur  ein  Gebot  der  Fairneß 
sein,  sondern  mehr  noch  ein  Gebot  politischer 
Klugheit.  Elimar  Schubbc 

Nicht  überhört  werden  sollte  auch  die  Stimme, 
die  sich  mit  dem  Autorenzeichen  .vhs'  am 
2.  April  Im  .Fränkischen  Volksblatt'  (Würzburg) 


zu  Wort  meldete.  Dort  hieß  es  zu  der  sattsam 
bekannten  Fernsehsendung  vom  30.  März: 

Eine  Sendung  der  ARD  mehr,  die  trotz  be¬ 
tonter  Sachlichkeit  und  nüchternem  Material 
latsche  Akzente  setzte  und  am  Problem  der  Ver¬ 
treibung  vorbeiredete.  Zusammenkünfte  der 
Vertriebenen  als  .Familienietern',  Menschen, 
deren  . Thema  nicht  die  Politik’  ist,  war  die 
eine  Seite  der  Bestandsaut  nähme,  erhärtet  durch 
eine  der  üblichen  Belragungen  über  den  Rück¬ 
kehrwillen.  Die  andere  Seile  sind  die  Vertriebe- 
nen verbände  mit  ihren  Funktionären,  die  — 


Bestandsaufnahme:  Vertriebene 


so  wollte  die  Sendung  zumindest  glauben  ma- 
eben  —  in  ihren  politischen  Bemühungen  gar 
nicht  mehr  die  Mehrheit  der  Vertriebenen  reprä¬ 
sentieren.  Das  eine  ist  so  falsch  wie  das  andere 
Man  sollte  wahrlich  in  einer  solchen  Sen¬ 
dung  mit  einem  Filmausschnilt  von  einem  . Trel - 
len’  nidil  ein  Bild  manipulieren,  das  von  den 
Tatsachen  meilenweit  entternt  ist.  Die  Mehr¬ 
heit  ist  sehr  wohl  politisch  lebhalt  engagiert 
und  zum  anderen,  einmal  wurde  es  in  der  Dis¬ 
kussion  kurz  angesprochen:  die  Vertricbenen- 
\  erbände  linden  mit  ihren  Forderungen  und 
politischen  Vorstellungen  nicht  nur  im  Kreis 
der  Vertriebenen  Rückhalt.  Der  Fehler  bei  die¬ 
ser  Sendung  lag  einfach  darin,  daß  man  mit  dem 
- Lastenausgleich “  eine  gewisse  soziale  ße- 
standsaulnahmc  machte  und  diese  unzulässiger- 
weise  als  polnische  Boslandsoulnahme  .verkam 
len’  wollte.  Bezeichnend  ledenlalls  war  die 
Äußerung  von  Minister  Ehmke:  wenn  die  Ost- 
vertrage  erst  einmal  ratifiziert  sind,  dann  müs¬ 
sen  sich  die  Verlriebenenverbände  nach  ande- 
1*12  Abgaben  Umsehen!  Arger  kann  man  wahr- 
lieh  die  eminent  große  Bedeutung  der  Vertriebe- 
nenverbände  In  der  Vergangenheit  wie  heute 
und  lur  die  Zukuntt  nicht  verkennen.  vhs 
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Aus ,dcn  Arbeitskreisen:  Alle  Themen  landen  lobhaltes  Interesse 


Bundeskongreß  der  DJO  anläßlich  ihres  zwanzigjährigen  Bestehens 


Hamburg  —  ,1m  Mittelpunkt  unse- 
ifcr  Arbeit  steht  der', Mensch.  Dann 
erst  kommen  die  politischen  Forde¬ 
rungen  Denn  nur  über  die  Freiheit 
und  die  Würde  des  Menschen 
können  die  politischen  Forderungen 
unseres  Jugendyerbandes  verwirklicht 
werden.“  Das-  erklärt#1  der  Bundesvor- 
sitzende  <J«r  Deutschen  Jugend  des 
Ostens,  Henning  MußigbrcKÜ,  io  Han¬ 
nover  in  einem  CJe sprach  mit  dem 
Ostpreußenblatt.  Müßigbrodt  knuptle 
damit  an  den  Paragraphen  2  der  DJO- 
Satzuug  an,  In  dem  es  u.  a.  heißt: 

..  .  .  den  Menschenrechten  überall 
In  der  Welt  zürn  Durchbruch  zu  ver¬ 
helfen,  uiji  eine  Partnerschaft  zwischen 
den  Völkern  herbdizuführen. 

' ,  .  •  Voraussetzung  dafür  ist  eine 
Erziehungsarbeit,  die  den  Menschen  in 
seiner  Würde  und  Freiheit  in  den 
Mittelpunkt  stellt. 

Durch  ihre  Arbeit  bemüht  sich  die 
DJO.  » .  .  die  Toleranz  und  Aufge¬ 
schlossenheit  gegenüber  allen  Men¬ 
schen  zu  wecken  und  zu  festigen." 

Toleranz  —  das  ist  ein  Wort,  das 
die  Gegner  der  DJO.  die  sämtlich  im 
Imken  Fahrwasser  schwimmen,  nicht 
kennen.  Bedauerlich,  daß  die  Falken 
und  die  Gewerkschaftsjugend,  die  sidi 
ptsj-  noch  ln  Haßtiraden  gegen  die  DJO 
ergehen,  keine  Beobachter  zum  Bun¬ 
deskongreß  dieser  Jugendorganisation 
entsandt  hatten.  Dort  hatten  sie  näm¬ 
lich  vergeblich  nach  revanchistischen, 
nationalistischen  und  militanten  Äu- 


-.rellvehretende  Bundesgruppenwarh. 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen, 
Laurenz  Meik-Lorenz,  Dortmund,  der 
zugleich  Vorsitzender  der  Kreisgtuppe 
der  Ostpreußen  ist,  erklärt  hat:  .Wir 
dürfen  den  Status  quo  nicht  anerken¬ 
nen.“  Daß  die  DJO  mit  ihrem  Kongreß 
genau  richtig  lag,  wird  tatsächlich  da¬ 
durch  bestätigt,  daß  die  sowjetzonale 
Nachrichtenagentur  AND  einen  eige¬ 
nen  Beobachter  nach  Hannover  ge¬ 
schickt  hak  und  anschließend  darüber 
berichtet  .  .  . 

Ohne  Polemik 

Der  unvoreingenommene  Beobach¬ 
tei  registrierte  zwei  Merkmale:  Es 
wajen  viele  früher  sehr  aktive  Mit¬ 
glieder  und  Fiihrunqskräfte  nach  Han¬ 
nover  gekommen.  Erfreulich  war,  daß 
mehr  als  dreivierle]  der  über  vierhun¬ 
dert  Kongreßteilnehmer  neue  Gesich¬ 
ter'  waren.  Damit  ist  erstens  die  Be¬ 
hauptung  ad  absurdum  geführt,  daß  die 
Jugendorganisation  der  Vertriebenen 
ausstirbt,  und  zweitens  bestätigt,  daß 
sich  viel  mehr  junge  Menschen  mit 
dam  deutschen  Osten  und  seiner  Pro¬ 
blematik  beschäftigen,  als  allgemein 
bekannt  Ist.  Diese  Mädchen  und  Jun¬ 
gen  unterscheiden  sich  im  Äußeren 
überhaupt  nicht  von  Jugendlichen  in 
der  Bundesrepublik  (abgesehen  von 
ungepflegten  Vertretern  qewisser 
Kreise),  aber  wenn  man  sich  mit  ihnen 


menschluß  verschiedener  Gruppen 
junger  Deutscher '  aus  dem  roittel- 
und  osteuropäischem  Raum,  di©  sich 
nach  der  Vertreibung  aus  ihrer  Hel¬ 
mut  überall  in  der  Bundesrepublik  zu- 
sammengelunden  hatten.  Die  DJO  hat 
Lei  ihrör,  Gründung  an  keinerlei  orga- 
rilsatorische,  konfessionelle  oder  poli¬ 
tische  Vorläufer  angeknüpft.  In  den 
ersten  zehn  Jahren  ihres  Bestehens 
hatte  sie  bereits  eine  sechsstellige 
Mitgliederzahl  erreicht,  die  heute 
150  000  beträgt.  Von  Schrumpfung,  wie 
bei  vielen  anderen  Jugendverbänden, 
keine  Spur. 

ln  der  Zwischenzeit,  schon  nach  zehn 
Jahren  (!),  hat  die  DJO  ihren  Ur¬ 
sprünglichen  Rahmen  gesprengt.  Ihr 
gehören  heute  nitht  nur  junge  Deut¬ 
sche  an,  deren  Eltern  das  Vertrei- 
byngsschidcsal  erlitten  und  zu  tragen 
hoben,  und  Jugendliche  aus  Mittel¬ 
deutschland;  sondern  vor  zehn  Jah¬ 
ren  stammte  ein  Drittel  ihrer  Mitglie¬ 
der  bereits  aus  Ländern  der  Bundes¬ 
republik.  Heüte  sind  es  schon  über 
fünfzig  Prozent,  und  von  denen  sind 
mcht  wenige  hervorragende  Führunqs- 
kräße. 

Somit  ist  die  Deutsche  Jugend  des 
Ostens  der  einzige  deutsche  Jugend¬ 
verband,  der  das  Gefüge  aller  deut¬ 
schen  Stämme  organisatorisch  bewußt 
und  in  lebendigen  Gemeinschatten 
widerspiegelt.  Daß  sie  gerade  wegen 
der  Neuartigkeit  ihrer  Erscheinung 
und  ihrer  Arbeit  eine  Notwendigkeit 


ßerühgen  Ausschau  gehalten.  Die 
Funktionäre  der  Falken,  deren  Orga 
nisation  in  Berlin  z.  B.-kaum  noch  exi¬ 
stent  ist  und  die  sowieso  zahlenmäßig 
wett  hinter  der  DJO  liegt,  sowie  die 
Funktionäre  der  Gewerkschaftsjugend 
und  anderer  links  gedrallter  Organi¬ 
sationen  und  Pressedienste  (z.  B. 
.Neue  Kommentare",  Frankfurt/Main) 
wollen  ja  gar  nicht  sehen,  wie  die  DJO 
wirklich  ist.  Sie  ziehen  gegen  die 
Deutsche  Jugend  des  Ostens  zu  Felde 
und  verleumden  sie,  wo  sie  nur  kön¬ 
nen,  weil  ihnen  die  nationale  und  klare 
Haltunq  der  DJO  einfach  nicht  paßt. 

Wer  aut  diesem  Bundeskongreß  in 
Hannover  einen  Zusammenprall  der 
.Gefolgschaft“  mit  der  Führung  erwar¬ 
tet  hatte,  war  enttäuscht^  Kein  Knall, 
kein  Eklat.  Gewiß,  die  Diskussionen 
waren  '.lebhaft,  manch  Streitgespräch 
flammte  tauf.  Aber  alles  machte  deut¬ 
lich,  daß  eine  enge  Verbindung  zwi¬ 
schen  der  Führung  und  den  Geführten 
besteht.  Wer  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  von  Verführten  spricht,  wie  z.  B. 
dos  sowjetzonale  .Neue  Deutschland”, 
will  ohnehin  nur  die  Tatsachen  umdre¬ 
hen.  » 

Viele  Landsleute  in  Mitteldeutsch¬ 
land  werden  den  Kommunisten  dank¬ 
bar  Sein,  für  die  Information,  claß  der 


unterhält,  stellt  man  fest,  daß  sie  ohne 
Polemik  und  ohne  jede  Emotion  sind. 
Im  Grunde  genommen  sind  sie  zu  be¬ 
wundern,  daß  sie  sich  trotz  aller  An¬ 
feindungen  in  der  Öffentlichkeit,  am 
Arbeitsplatz  oder  in  der  Schule  zu 
ihrem  Jugendverband  bekennen.  Wer 
diese  Jugendlichen  als  Revanchisten 
bezeichnet,  der  lügt  wider  besseres. 
Wissen. 

Der  Bundöskongreß  der  DJO  stand 
unter  dem  Motto  .Dem  Frieden  ver¬ 
pflichtet  —  20  Jahre  DJO“.  Bundes 
Vorsitzender  Müßigbrodt  erklärte  da 
zu,  daß  die  DJO  nicht  die  erste  un 
sicherlich  auch  nicht  die  letzte  Orga 
nisation  sei,  die  eine  Veranstaltun 
mit  dem  Inhalt  .Frieden“  durchführt* 
Er  sagte:  .Wir  sind  nicht  so  verme- 
sen,  uns  als  .allein  friedensmachenr 
anzusehen.“  Aber  ein  Spezifikum  se 
nes  Verbandes  hebe  diesen  Kongre 
von  ähnlichen  Veranstaltungen  andt 
rer  Träger  ab,  wie  z.  B.  dem  .1.  Jti 
genddelegiertentag  des  Deutsche 
Birodesjugendfinges“  oder  den  Kon 
greß  .Friede  mit  Polen“  (das  Ostpren 
ßenblatt  berichtete  darüber).  Das  sc 
die  Forderung,  Frieden  auch  durch  An 
wendung  und  Weiterentwicklung  de 
Menschen-  und  Völkerrechts  zu  vei 
wirklichen. 


innerhalb  der  nach  demokratischen 
und  modernen  Lebensformen  streben¬ 
den  deutschen  Jugend  ist,  hat  sie  tau¬ 
sendfach  bewiesen.  Darüber  täuschen 
auch  alle  diffamierenden  Proteste  des 
Linkskartells  nicht  hinweg! 

Wfe  hieß  es  nun  vor  zehn  Jahren 
in  der  Ludwigstein-Erkläruug  anläß¬ 
lich  des  zehnjährigen  Bestehens? 

.Die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  be¬ 
müht  sich,  durch  ihre  Arbeit  in  kleinen 
Gruppen  und  im  Gesamtbund  dreier¬ 


Der  Völkerverständigung  verpflichtet 


Aul  einer  Pressekonferenz,  die*  dem 
Bundeskongreß  vorausgtng  und  die  sich 
durcji  sachlich-informatorische  Fragen 
der  erschienenen  Journalisten  aus¬ 
zeichnete,  stellte  die  Deutsche  Jugend 
heraus,  daß  sie  sich  seit  ihrer  Grün¬ 
dung  aut  der  Jugendburg  Luclwigstein 
im  April  1951  dem  Gedanken  der  Völ¬ 
kerverständigung  verpflichtet  wisse. 
Davon  ausgehend  hat  sie  zum  wieder¬ 
holten  Male  gefordert,  .daß  für  die 
künftige  Gestaltung  des  Zusammen¬ 
lebens  der  Menschen 

die  moralische  Verantwortung  des 
■  einzelnen  vor  dem  Wollen  der 
Staatsmacht  zu  stehen  hat. 

der  persönlichen  Rechissphüre  des 
einzelnen  gegenüber  dem  Anspruch 
des  Staates  oder  piner  Partei  der 
Vorrang  gebührt 

die  Skepsis  gegenüber  Konzeptio¬ 
nen  von  Ideologien  geboten  ist 
Skepsis  in  diesem  Sinnp  ist  die 
Grundvoraussetzung  der  Toleranz, 
der  Wahrheitssuche  in  Geschichte 
und  GegehwaJl,  der  Freiheit  für 


Podiumsdiskussion  in  Hannover:  Klare  Aussagen  zu  Fragen  der  JugetidpoliUk 


lei  zu  wecken  und  festigen:  1  Die 
Liebe  zu  Heimat  und  Volk;  2.  Vecant- 
wortungsbewußtsein  gegenüber  dem 
Ireiheitlich-demoknatlschen  Staat,  der 
Bundesrepublik  Deutschland;  3.  Bereit¬ 
schaft' zur  Zusammenarbeit  im  Rahmen 
eines  freien  Europas  und  mit  den 
Völkern  der  Well  auf  der  Grundlage 
gegenseitiger  Achtung  und  Toleranz. 

Die  Deutsche  Jugend  des  Ostens 
will  dazu  beitragen,  daß  die  Klult, 
die  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  zwi¬ 
schen  den  Völkern  Mittel-  und  Ost¬ 
europas  und  den  Deutschen  aulgerfs- 
sen  haben,  nicht  nur  überwunden,  son¬ 
dern  eine  wirkliche  und  auf  lange 
Steht  angelegte  Aussöhnung  herbeige- 
lührt  wird." 

Hier  wurde  also  bereits  ein  Grund¬ 
stein  für  eine  politische  Richtunq  ge¬ 
legt,  bevor  eine  sozial-liberale  Bun¬ 
desregierung  die  Versöhnung  .um  je¬ 
den  Preis"  propagierte.  Wichtig  ist  zu 
wissen.,  daß  die  DJO  auch  in  diesem 
Sinne  gewirkt  hat.  Doch  darauf  komme 
iGh  am  Schluß  dieser  Betrachtung  noch 
.zurück. 

Weiter  heißt  es  an  anderer  Stelle 
-  in  der  Ludwigstein-Erklärung:  .Eine 
der  wichtigsten  politischen  Aufgaben 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  ist 
die  Mitarbeit  an  der  Wiederherstel¬ 
lung  der  Einheit  Deutschlands. 

Für  die  Zukunftsregelung  in  Mit¬ 
teleuropa  fordert  die  Deutsche  Jugend 
des  Ostens  einen  Frieden,  der  den 
gleichen  Völkerrechtsregeln  entspricht. 


eine  vernunltbegrundete  Entscfae 
dung“l  •'  • 

In  seiner  Eröffnungsansprache  gin 
Henning  Müßigbrodt  noch  einmal  ac 
diese  Forderungen  ein  und  erklärte 
.Wir  sind  uns  einig  in  der  AbJehnun 
physischer  Gewalt,  in  dem  in  de 
Charter  der  Heimatvertriebenen  man 
testierten, Verzicht  auf  Rache  und  Vei 
gelttmg  und  den  Willen,  an.  einer  be: 
seren  Welt  mtlzubauen." 

»• 

In  diesem  Zusammenhang  sei  a 
die  .Ludwigstein-Erklärung"  erinner 
die  der  damalige  Bundesjugendtag  de 
Deutschen  Jugend  des  Ostens  anläf 
lieh  ihßes  zehnjährigen  Bestehens  ai 
6  Mai  1951  auf  der  Jugendburq  Luc 
wigstein  in  Hessen,  nahe  der  Demai 
kdtionslinie  zur  Sowjetzone,  verkür 
det  hat.  Ich  finde,  daß  daran  zeh 
Jahre  später  keine  Abstriche  zli  mi 
rhen-sind.  Vorweg  sei  dem  Leser  un 
der  Öffentlichkeit  in  Erinnerung  gen 
len-  - 

Die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  ent-  • ,  >  ; 

stand  1951  durch  den  freien  Zusam-  Kontakte:  Das  Gespräch  mit  der  Jugend 
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die  von  den  gegen  Deutschland  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkrieges  ver¬ 
bündeten  Mächten  verkündet  und  in 
Anspruch  genommen  worden  sind. 

Drei  wichtige  dieser  Regeln  betref¬ 
fen:  a)  das  Verbot  von  Grenzänderun¬ 
gen,  die  nicht  mit  dem  frei  ausgedrück¬ 
ten  Willen  der  von  Rechts  wegen  an¬ 
sässigen  Bevölkerung  übereinsiimmen. 

b)  Das  Verbot  von  Deportationen 
und  Massenvertreibungen  aus  kriegs¬ 
besetzten  Gebieten  ohne  Rücksicht  auf 
Zweck  und  Beweggründe. 

c)  Die  Wiederherstellung  des  Selbst- 
beStimmungsrechts  aller  Völker,  denen 
es  durch  Eingriff  von  außen  geraubt 
worden  ist." 

Mit  diesen  Sätzen  ist  meiner  Ansicht 
nach  das  ganze  Gefasel  vom  „revan¬ 
chistischen  und  nationalistischen  Cha¬ 
rakter  der  DJO"  widerlegt. 

Vielseitige  Arbeit 

Der  Bundeskongreß  der  DJO  wirr 
ein  SpiegeJbild  ihrer  vielseitigen  Ar¬ 
beit,  die  sie  auf  allen  Ebenen,  in  den 
Orten,  Kreisen,  Ländern  und  in  der 
Bundesspitze,  leistet:  Forumsdiskus- 
sion,  Gesprächsrunde,  Arbeitsgruppen 
und  Kulturabend.  Die  Diskussionen 
verliefen  lebhaft,  aber  sachlich.  Nur 
dem  Vertreter  des  Landes jugendringes 
mangelte  es  an  Toleranz,  sich  auf  die 
Gespräche  und  Gedanken  seiner  Part¬ 
ner  einzustellen. 

Das  Fernsehen  (ZDF)  hat  während 
der  drei  Tage  des  Kongresses  eifrig 
gefilmt.  Nur  als  während  des  Kultur¬ 
abends  ein  ganz  anderer  Aspekt  die¬ 
ses  Jugendverbandes  zur  Geltung 
kam,  war  keine  Kamera  ira  Saal.  Das 
ist  bedauerlich.  Denn  was  dort  auf  der 
Bühne  im  Haus  der  Jugend  in  Han¬ 
nover  geboten  wurde,  war  das  Ergeb¬ 
nis  echter  jugenpflegerischer  Kleinar¬ 
beit,  wie  sie  in  den  örtlichen  Gruppen 
gepflegt  wird. 

.Wir  haben  bewußt  darauf  verzich¬ 
tet,  ausgesprochene  Spitzengruppen 
für  diese  Veranstaltung  zu  gewinnen", 
sagte  Bandes  Vorsitzender  Müßigbrodt, 
.wir  wollten  vielmehr  aufzeigen,  wie 
sich  kulturelle  Arbeit  durch  die  ver¬ 
schiedenen  Altersstufen  unseres  Vor¬ 
bandes  hindurchzieht.“  Wer  die  un¬ 
beschwert  spielenden  Kinder  der 
Schlesischen  .Jugendgruppe  Hagen  mit 
dem  ostpreußisdien  Märchen  .Der 
Rasemuck“  erlebt  hat,  oder  die  Lan- 
desstng-  und  Spielschar  von  Nord- 
rhem-Wesllalen  sowie  eine  Jungen- 
sdiaftsgruppe  und  die  pommersche 
Schaugruppe  Rega  aus  Erlangen,  der 
kann  diese  Feststellung  nur  unterstrei¬ 
chen. 

Kontakte  der  GJO 

Die  DJO  war  seit  Anbeginn  Wegbe¬ 
reiter  der  Völkerverständigung,  ln 
diesem  Zusammenhang  sei  nur  an  die 
Bedeutung  der  Kriegsgräberpflege  er¬ 
innert,  die  Hans  Linke  mit  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen,  die  als 
Bundesgruppe  ein  Teil  der  DJO  ist. 
seit  fast  20  Jahren  leistet.  Auch  in 
diesem  Sinne  ist  die  Arbeit  der  DJO 
politisch,  kulturell,  jugendpflegerlsch 
zu  verstehen.  Ihre  Kontakte  reichen 
nicht  nur  in  die  Länder  der  freien 
Welt,  sondern  auch  in  die  kommuni¬ 
stisch  beherrschten  Staaten.  Und  ge¬ 
rade  hier  sind  sie  besonders  herzlich. 
Ungeachtet  aller  Qgersdiüsse  und 
Ausschlußanträge,  sollte  die  DJO  auch 
künftig  frei  von  Ideologien  und  Welt- 
anschauungen,  sich  für  die  Verwirk¬ 
lichung  der  Menschenrechte  überall 
in  der  Welt  emsetzen. 

Horst  Zander 


Ohne  Trommeln  und  Fahnen 


Glückwünsche 


£«5  Öfumuficnblflii 


)Dic  gcnfultecen. . . 


zum  96.  Geburtstag 

Müller,  Martha,  aus  Königsberg,  Schillerstraße  17, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eva  Tamoszus,  55  Trier, 
Homstraße  39,  am  10.  Mai 

rum  95.  Geburtstag 

Schmellng,  Maria,  geb.  Kummelal,  aus  Gumbinnen, 
Frommcltstraße  11,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Mieze 
Baleutat,  4812  Brackwcde,  Eichendorlfstraße  25,  am 
12.  Mai 

Schulz,  Elisabeth,  geb.  Rimkus,  aus  Schwarpeln,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  7841  Hdgelheim,  am  17.  Mai 

zum  91.  Geburtslag 

Dobrielelt,  Berta,  geb.  Wittke,  aus  Groß  Butschen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2331  Blstensec,  am  19.  Mai 

rum  90.  Geburtstag 

Berszlek,  Martha,  geb.  Putschte»,  aus  Labiau,  Fried¬ 
richstraße  5,  jetzt  8228  Freilassing,  lteichenhatler 
Straße  81,  am  21.  Mau 

Brosda,  Gottliebe,  geb.  Gloddcck,  aus  Passcnheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  3031  Marklendort  Nr.  57, 
am  16.  Mai 

Frös,  Berta,  geb.  Trillus,  aus  Evcrsdorf,  Kreis  Labiau, 
jetzt  2077  Trittau,  Rausdorfcr  Straße  41.  am  12.  Mai 
Galka,  Gustav,  aus  FrShlichen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  2371  Nübbel,  am  22.  Mai 
Gayk,  Friedrich  sen.,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orlelsburg, 
jetzt  407  Rheydt,  Taunusstraße  6/8,  am  22.  Mai 
Jakubzlk,  Emilie,  aus  Nikolaiken,  Marktstraßc  39, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard  Wlemer,  46  Dort¬ 
mund-Syburg,  Kirchstraße  29c,  am  19.  Mal 
Lasars,  Albert,  aus  Lydc,  jetzt  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  Otto  Skibowski,  357  Kirchhain, 
Postfach  113,  am  18.  Mai 

zum  89.  Geburtstag 

Bobrowskl,  Wilhelminv.  aus  Ostpieußen.  jetzt  244 
Oldenburg,  Am  Papenbusch  17,  am  12.  Mai 

zum  88.  Geburtstag 

Endrejdt,  Michael,  Schneidermeister,  aus  Tilsit,  Garni¬ 
sonstraße  32,  jetzt  3  Hannover,  Franckestraße  4. 
am  15.  Mai 

Meyer,  Richard,  aus  Maselinen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2901  Kayhauserleid,  am  21.  Mai 
Möhrke,  Luise,  geb.  Mehlfcldt,  aus  Sankt  Lorenz, 
Kreis  Samland,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Liesbeth 
Röske,  3313  Grub  75,  Post  Viisbiburg,  am  22.  Mai 
Mikat,  August,  letzter  Obermeister  der  Stellmacher- 
Innung,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  43.  jetzt  241 
Mölln,  Hauptstraße  4,  am  18.  Mai 
Schmidt,  Wilhelm,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  562  Velbert,  Blciberg  54,  am  18.  Mai 
Schulz,  Wilhclmine.  geb.  Schirmacher,  aus  Gabditlen, 
Kreis  HciUgenbeil.  fetzt  286  Osterholz-Scharmbeck, 
Bernhard-Hoetger-StraBe  3,  am  18.  Mai 

zum  87.  Geburtstag 

Graboscti.  Ggttlieb,  aus  Mingten,  Kreis  Orlelsburg, 
jetzt  3123  Bodenteich,  Ostpreußenweg  2,  am  12.  Mal 
Trage,  Emil,  Oberlokomolivlührer  i.  R.,  aus  Osterode, 
jetzt  4902  Bad  Salzuflen-Retzen,  Lehstraße  8,  am 

I 

zum  86.  Geburtstag 

Brust,  Erna,  geb.  Prang,  aus  Pcitschendorf,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  67  Ludwigshalen-Friesenheim, 
SchuckerLslraße  37,  Altersheim,  am  17.  Mal 
Elchner,  Johann,  aus  Mostolten,  Kreis  Lvck.  jetzt  2071 
Hoisbüttel,  Am  Schitberg  3,  am  19.  Mal 
Lendzlan,  Ludwig,  aus  Kreis  Lyck,  jetzt  4  Düsseldorf- 
Kalkum,  Unterdorfstraße  13,  am  21.  Mai 
Tiburczy,  Auguste,  geb.  Udally,  aus  Zollendorl  und 
Drosselwatde,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  3589  Rems¬ 
feld,  Siedlerstraße  10,  am  16  Mai 

zum  85.  Geburtstag 

Herrmann,  Anna,  geb.  Biermdiin,  aus  Bekarten,  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  517  Jülich-Krauthauson.  Ortsslr.  70, 
am  16.  Mai 

Horn,  Maria,  aus  Landsberg,  jetzt  4  Düsseldorf-Garath, 
Stettiner  Straße  28,  am  19.  Mai 
Mdrkwitz,  Ella,  geb.  Jankowski,  aus  Domäne  Dry- 
gailen,  Kreis  johannisburg,  jetzt  5778  Meschede, 
Lindenbrink  28,  am  14.  Mal 
Reiter,  Wilhelm,  Landwirt,  aus  Mahnsleld,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  2852  Bederkesa,  Kührstcdter 
Straße  32,  am  12.  Mal 

zum  84.  Geburtstag 

Knöpke,  Emil,  aus  Sdtewecken,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
51  Aachen,  Südslraße  54,  am  15.  Mai 
Klein,  Bernhard,  aus  Lyck,  Jetzt  2  Hamburg  73,  Fal¬ 
kenburger  Ring  12,  am  20.  Mai 
Relmann,  Wilhelm,  aus  Sieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
24  Lübeck-Müggenbadi,  Pension  Wielk,  am  20.  Mai 

zum  83.  Geburtstag 

Albrecht,  Helmut,  aus  Pillau  II,  Turmbergstraße  6, 
jetzt  23  Kiel,  Esmarchstraße  34,  bei  Kinsky,  am 
18.  Mai 

Avlzyo,  Marie,  aus  Ernstleldc,  Kreis  Heiligenbell, 
jetzt  24  Lübeck,  Wesleystraße  16/18,  am  20.  Mai 
Ballnus,  Berta,  aus  Pillau  I.  Strandstraßc  1,  jetzt  6 
Frankfurt,  Vogtstraße  84,  am  22.  Mai 
Banschus,  Karl,  aus  Pogegen,  jetzt  2427  Maleote- 
Gremsmühlen,  Tilsiter  Weg  9,  am  22.  Mai 
Niemann,  Eduard,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  237 
Rendsburg-Saatsee,  am  17.  Mai 
Runge,  Emma,  geb.  Reischuck,  aus  Ostau,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  469  Herne,  Wiescherstraße  36,  am 
21.  Mai 

Thuso,  Gustav,  aus  Benkhebn,  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  2061  Grabau,  Rotdornweg,  bei  Boettcber,  am 
20.  Mai 

zum  82.  Geburtstag 

Dann,  Minna,  geb,  Hellwig,  aus  Heiligenbeil,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  12,  Jetzt  242  Eutin,  Kreispfloge- 
heim  Janusstraße,  am  10.  Mai 
Fidorra,  Elisabeth,  aus  Orteisburg,  jetzt  31  tt  Olden¬ 
stadt,  Am  alten  Kretshaus  1,  am  22.  Mal 
Kaulbars,  Fritz,  aus  Wackem  und  Stablack,  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  3006  Groß-Burgwedel.  Mcmeler 
Straße  5,  am  12.  Mat 

Krlwat,  Elisabeth,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  87,  Jetzt 
1  Berlin  2t,  Alt  Moabit  122,  am  9.  Mal 
Rclnls,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau.  Jetzt  224  Heide, 
Go rch -Fock -Straße  8,  am  19.  Mai 
Sallodi,  Wilhelmine,  geb.  Warda,  aus  Nlttken,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard 
Orth,  439  Gladbeck,  RoBhoitleatraßo  21,  am  20.  Mat 
Splttka,  Anna,  geb.  Olschewski,  aus  Wittenberg,  Kreis 
Ortetsburq,  Jetzt  3343  Hornburg,  Breslauer  Sir.  2b, 
am  19.  Mat 

Wlppich,  Eduard,  aus  Saberau.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  338  Osterode,  Baumwog  2t,  am  7.  Mai 


zum  81.  Geburtstag 

Brack,  Luise,  aus  Kelchendort,  Kreis  Lyck,  Jetzt  3181 
Rühm,  Ostpreußenstraße  10,  am  17.  Mai 
Feustel,  Olga.  geb.  Schinnagcl.  aus  Königsberg,  jetzt 

1  Berlin-Liditenrade,  Riedinger  Straße  10,  am 
II.  Mai 

Neubert,  Martha,  geb.  Dolke,  aus  Königsberg,  jetzt 
2341  Arnis,  Parkstraße  111.  am  5.  Mai 
Sadowski,  Hermann,  aus  Bledau.  Kreis  Königsberg, 
jetzt  24  Lübeck-Eichholz,  Im  Musennesl  8,  am 
20.  Mal 

zum  80.  Geburtstag 

Assmann,  Max,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  Ober  Egon 
Machmüller,  213  Rotenburg.  Moorkamp  15,  am 
17.  Mai 

Donner,  Wilhclmine,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  5  Köln  91,  Kalker  Hauptstraße  283,  am 
16.  Mai 

Frenskowskl,  Anna,  aus  Seeburg,  Kreis  RöBcI,  jetzt 

2  Hamburg  1,  Steindamm  10,  am  13.  Mai 
Gnabs,  Alice,  geb.  Hand,  aus  Königsberg,  Hans- 

Sagan-Straßc  99,  jetzt  505  Porz-Westhofen,  Neckar¬ 
straße  9,  am  13.  Mai 

Hennlg,  Franz,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3101  Ummern  99,  am  20.  Mai 
Knuth,  Emma,  aus  Kreis  Samland,  jetzt  242  Euttn, 
Braaker  Weg  3,  am  22.  Mai 
Klingenberg,  Emil,  vorm.  Kostrewski,  aus  Rogullcn, 
Kreis  Lyck,  jetzt  466  Gclsenkirchen-Bucr,  Sutumer 
Feldstraße  23,  am  15.  Mai 
Meyer,  Anna,  geb.  Liersch,  aus  Orlelsburg,  jetzt 

1  Berlin  27,  Sandhäuser  Straße  6,  am  16.  Mai 
Meyer,  Rosa,  geb.  Gropkopf,  aus  Masehnen,  Kreis 

Angerburg,  Jetzt  2901  Kayhauserfeld,  am  21.  Mai 
Neubacher,  Fritz,  aus  Schanzenort,  Kreis  Ebenrode 
Jetzt  224  Heide,  Gorch-Fock-Straße  22,  am  19.  Mal 
Prouß,  Fritz,  aus  Thomasfelde,  Kreis  Goldap,  jetzt 
5608  Rodevormwajd,  An  der  Eick  6,  am  2t.  Mai 
Platz,  Gustav,  Töpfermeister,  aus  Korsdien,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  3139  Hitzackcr,  Drawchnertor- 
Straße  20,  am  17.  Mai 

Onasch,  Albert,  aus  Pillau  I,  Tannenbergstraße  6, 
jetzt  5t  Aachen,  Grogorstraßc  9,  am  20.  Mai 
Uuednau,  Gertrud,  geb.  Haack,  aus  Königsberg, 
Juwelicrgeschlift,  jetzt  zu  erreichen  über  Dietrich 
von  Mickwitz,  48  Bielefeld,  Feldstraße  84,  am 
22.  Mai 

Raabe,  Dr.  Berthold,  Studienrat,  aus  Königsberg,  Jc4zt 
4804  Versmold,  Thingstraße  9,  am  17.  Mai 
Radday,  Eltriede,  au«  Lyck,  KonhtÜrengeschält  und 
Eisdiele,  jetzt  zu  erreichen  über  Dr.  Johanna  Rode, 
216  Stade,  Teichslraße  19,  am  19.  März 
Reinecker,  Gustav,  aus  Milhlengarten,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  62  Wiesbaden,  Waldstraßo  60,  am  14.  Mai 
Sdiaflrolh,  Martha,  geb.  Saaget.  aus  Königsberg, 
Steinstraße  15,  letzt  84  Regensburg,  Wöhrdstr.  10. 
am  11.  Mail 

Schulz,  Therese,  aus  Heinridisdorf.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  35  Kassel,  Wilhelmsbötler  Allee  188.  am 
19.  Mal 

Stroelzel,  Margarete,  geb.  Bast,  aus  Oslscebad  Cranz, 
Königsberqer  Straße  48,  jetzt  492  Lemgo  1,  Am 
alten  Knick  18,  am  18.  Mai 
Uhlig,  Richard,  aus  Berlin-West,  Bülowstraße  41, 
jetzt  51  Aachen.  Roonstraße  3,  am  16.  Mai 
Ulhke,  Elisabeth,  aus  Marienburg,  jetzt  205  Ham¬ 
burg  80,  Riehlstraße  63.  am  22.  Mal 
Volkmann.  Ellrierie.  aus  Kreis  Hohensalza.  jetzt  242  • 
Eutin,  Fritz-Retiler-Slraße  18.  ab)  -19  Mb' 

zum  75.  Geburtstag 

Bauer,  Gustav,  Lokomotivführer  1,  R.,  aus  Insterburg, 
Viktoriastraße  2  und  Salzburger  Straße  3,  jetzt 

2  Hamburg  26,  Wiihernsweg  31,  am  II.  Mai 
Becker,  Gustav,  aus  Ortclsburg,  jetzt  33  Braunsdiweig, 

Harz  stieg  39,  am  18.  Mai 

Breil,  Minna,  geb.  Lenket!,  aus  Neufelde,  Kreis  Elth- 
niederung,  jetzt  6901  Wiesenbadi.  Hauptstraße  35, 
am  16.  Mai 

Geisler,  Margarete,  geb.  Jordan,  aus  Mohrungen, 
Markt  II,  jetzt  2405  Ahrensbök,  Lindenstraße  38, 
am  8.  Mai 

Kruppa,  Gustav,  aus  Petzkau.  Kreis  Lyck.  jetzt  58 
Hagen-Halden,  Lennestraße  92,  am  19.  Mai 
Kropp,  Marlha,  geb.  Jendreyko,  aus  Weikchnureii 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  562  Velbert,  Nelkenweg  38, 
am  17.  Mai 

Lledtke,  Frieda,  geb.  Willam,  aus  Liebeniiihl,  Bicnaucr 
Straße,  Kreis  Osterode,  jetzt  69  Heidelberg,  Oberer 
Galsbergweg  9a,  am  12.  Mai 
Obrigkeit,  Bertha,  geb.  Gurklys,  aus  Tilsit,  Graf- 
Keyserlingk-Aliee  3.  Jetzt  3204  Nordstemmen,  Oder¬ 
straße  6,  am  22.  Mai 

Schwarz,  Karl,  aus  Wehrwalde,  Kreis  Angcrapp, 
Jetzt  31  Celle,  Pastor-Kittel-Sttaße  9,  am  21.  Mal 
Sempl,  Gertrud,  geb.  Paeslack,  aus  Königsberg,  jetzt 
32  Hildesheim,  Hohnsen  55,  am  16.  Mai 
Sokoliß,  August,  aus  Muschaken,  Kreis  Neidenburg. 

jetzt  3  Hannover.  Glogauer  Weg  2,  am  13.  Mai 
Svmanskl,  Emil,  aus  Orlelsburg,  jetzt  2351  Brockstedt- 
Steinburg,  am  2t.  Mai 

Tillmann,  Johanna,  aus  Osterode,  Wilholmstr.  27/29, 
jetzt  zu  erreichen  über  ihre  Tochter  Maria  von 
Damaros,  24  Lübeck,  Im  Bertramshof  3,  am  14.  Mai 
Wohler,  Hedwig,  geb.  Boesche,  aus  Neumark,  Jetzt 
51  Aachen,  Zeppelinstraßc  71,  am  14.  Mai 

zur  goldenen  Hochzeit 

Eisenblälter,  Erich  und  Frau  Lotte,  geb.  Woydl,  aus 
Königsberg,  Samitter  Allee,  Jetzt  217  Hemmoor- 
Warstade,  Fichtenweg  29a,  am  21.  Mai 
Fuchert,  August  und  Frau  Sonja,  geb,  Gc-rfert,  aus 
Schirwindt,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  I  Berlin  12, 
Sybellstraße  44,  am  15.  Mai 
Grlgolelt,  Gustav  und  Frau  Olga,  geb.  Wollt,  aus 
Tilsit,  Land  wehrst  raße  34,  Gngolelts  Bierstuben, 
.Windenburger  Ecke*,  Jetzt  2  Hamburg  53,  Fang- 
diedestraße  126,  Haus  Annelic,  am  21.  Mai 
Gronwald,  Fritz  und  Frau  Elise,  geb.  Baudeck,  aus 
Pillau  II,  Turmbergstraße,  jetzt  2301  Asdorf,  am 
10.  Mal 

Heiser,  Franz  und  Frau  Maria,  geb.  Döring,  aus 
Strobjehnen,  Kreis  Samland,  Jetzt  237  Rendsburg, 
Pastor-Schröder-Straße  1,  am  21.  Januar 
Heyer,  Franz  und  Frau  Maria,  geb,  Urbutl,  aus  Adels- 
bof,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  letzt  2167  Himmelpforten, 
Altenhelm  .Am  Walde*,  am  16.  Mal 
Hillgral,  Otto  und  Frau  Berta,  geb.  Krause,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Kuckstraße  11,  jetzt  637  Oberursel,  Nidda¬ 
straße  12,  am  24.  April 

Kirschstein,  Gottfried  und  Frau  Emma,  geb.  Schäfer, 
aus  Baudltten,  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  6311  Rup¬ 
pertsburg.  Hauptstraße  2,  am  16.  Mal 
Koose,  Friedrich  und  Frau  Auguste,  geb.  Heyder, 
aus  Kastaunen,  Kreis  Eldmiederung,  jetzt  639  Usin¬ 
gen,  Saalburgstraßc  16,  am  16.  Mai 
Korn,  Friedrich  und  Frau  Anna,  geb.  Hasenpusch, 
aus  Heiligenbeil,  Dreßlerstraße  32.  jetzt  2084  Rel¬ 
lingen,  An  der  Rellau  32,  am  16.  Mai 
Lobttz,  Custav  und  Frau  Maria,  geb.  Madsicfc,  out 
Schmauch,  Kreis  Pr.-Hotland.  jetzt  3  Haanover- 
Badenstedt,  Riecbersstraßc  t,  am  13.  Mai 


Neumann,  Gustav  und  Frau  Anna,  geb.  Molter,  aus 
Königsberg,  Friedt.  Torplatz  8,  jetzt  693  Eberbadi 
Untere  Badslraßo  3 — 5,  am  16.  Mai 
Nickel,  Franz  und  Frau  Elsa,  geh.  Boldt,  aus  Osterode, 
jetzt  7022  Leinfelden,  Stock  wiesen  Straße  9,  am 
16.  Mai 

Olsdiewskt,  Ferdinand  und  Frau  Ida,  geb,  Huwald, 
aus  Osterode,  Schulstraßc  17,  Jetzt  4933  Blomberg, 
Haus  Abendfrieden,  Zimmer  81,  am  19.  Mai 
Pernau,  Hans  und  Frau  Auguste,  geb.  Grigo,  aus 
Angerapp,  Goldaper  Straße  177,  jetzt  469  Herne- 
Sodingcn,  Ringstraße  34.  am  16.  Mai 
Raschke,  Otto  und  Frau  Berta,  geb.  Richter,  aus  Paul- 
ken  und  Carneyen.  Kreis  Mohrungen,  letzt  463 
Bochum,  Herner  Straße  387a,  am  21.  Mai 
Schütz,  Arthur  und  Frau  Alrna,  geb.  Marten,  aus 
Rastenburg,  Pieperweg  12,  jetzt  423  Wesel,  Ganles- 
weiler  Straße  13,  am  21,  Mai 
Spiewak,  Wilhelm  und  Frau  Marie,  geb.  Teufert,  aus 
Manchengut,  Kreis  Oslerode,  jetzt  6074  Urberach, 
Berliner  Straße  1,  am  20.  Mai 
Tischler,  Karl  und  Frau  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt 
6507  tngclheim,  Dresdner  Straße  5 
Thiel,  Karl  und  Frau  Ella,  geb.  Lonkowski,  aus  Bucb- 
walde,  Kreis  Osterode,  jetzt  7968  Saulgau.  Schus- 
senstraße  9,  am  19.  Mai 

Thlerfeldt,  Fritz  und  Frau  Minna,  geb.  ßuttgereit,  aus 
Sorquittcn,  Kreis  Sensburg,  jetzt  463  Bochum, 
Castroper  Straße  275.  am  19.  Mai 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Schneidereit,  Friedrich  und  Frau  Emma,  aus  Königs¬ 
berg  und  Vierwaldstätter  See  (Schweiz),  jetzt  43 
Essen-Frohnhausen,  Kölner  Straße  20,  am  8.  Mal 

zum  Examen 

Joswig,  Rosemarie,  Studienassessorin,  Diplom-Han¬ 
delslehrer,  Diplom-Kaulmann  {August  Joswig  t  und 
Frau  Ottilie,  geb.  Joko,  aus  Groß  Gablick,  Kreis 
Lotzen,  letzt  5  Köln-Lindenthal,  Lortzingplalz  la), 
hat  an  der  Wirtschatts-  und  Sozlalwlssenschaltlidien 
Fakultät  der  Universität  die  Doktorprüfung  mit  (1er 
Note  .sehr  gut“  bestanden 
Retlkowski,  Altred  (Rudolf  Rettkowski  und  Frau 
Annemarie,  geb.  Goldbcrq*  aus  Germau,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  307  Nienburg,  Stettiner  Str.  20), 
hat  an  der  Pädagogischen  Hochschule  Niedersachsen 
die  erste  Lehrerprüfung  mit  .gut*  bestanden 
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Ihren  101.  Geburtstag 

begeht  am  »5.  Mai  Frau  Agathe  Spiegel,  geb. 
Adomeit,  in  7993  KreBbronn  a.  Bodensee,  Park¬ 
weg  13/15.  . 

Die  Jubilarin  ist  in  Heilsberg  geboren,  wo 
sie  auch  ihre  Jugend  verlebte.  Im  Jahre  1892 
heiratete  sie  den  königl.  Förster  Georg  Spiegel 
in  Heilsberg,  der  später  die  Försterstellen  in 
Sisdroyheide  und  Korpellen  {1903  bis  1920)  im 
Kreise  Orteisburg  innehatte.  Aus  der  Elte  stam¬ 
men  zwei  Söhne  und  vier  Töchter.  Sohn  Hans 
ist  im  Ersten  Weltkrieg  als  Oberjäger  des 
Yorcksdten  Jägerbataillons  in  Rußland  gefallen, 
Sohn  Erich  ist'  im  Zweiten  Weltkrieg  seit  1945 
verschollen. 

Frau  Spiegel  lebt  jetzt,  von  ihren  Toditem 
Edith  und  Else  liebevoll  betreut,  in  Kreßbronn 
a.  B  Die  Töchter  Gertrud  und  Margarethe  sind 
verheiratet  und  leben  in  Württemberg.  Unter 
den  Gratulanten  werden  audi  sechs  Enkel  um) 
zwei  Urenkel  sein.  Der  Kreis  Orlelsburg  und 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblattcs  gratulieren 
ebenfalls  sehr  herzlich  zu  diesem  hohen  Fest¬ 
tag.  M.  B. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Pionier-Bataillon  I  Königsberg  Pr. 

Köln  —  Die  Kameradschaft  Pl.-Btl.  1  hält  ihr  dies- 
jähriges  Treffen  nicht  wie  ln  Folge  18  des  Ost- 
preußenblnltes  bekanntgegeben,  am  16.  und  16.  Ok¬ 
tober.  sondern  am  17.  und  18  Oktober  wieder  ln 
Köln  ab.  Die  Kameraden  der  oub  PI.  1  hervorgegan- 
genen  Schwester bntnillone  PI  11.  21,  41  einschl.  der 
Kriegsformationen  sind  zu  diesem  Treffen  herzlich 
eingeladen  Treffpunkt  Ist  das  Kolpinghaus.  8t.- 
Apern-Straße.  zwischen  Breite  und  Zeughausstraße 
(etwa  zehn  Minuten  zu  Fuß  vom  Hauptbnhnhof).  Be- 
ginn  Sonnabend,  16.  Oktober.  15  Uhr.  Ab  16  Uhr 
Jahresversammlung,  ab  20  Uhr  Tanz  mit  Unter¬ 
haltung.  Sonntag,  um  10.30  Uhr  Frühschoppen  mit 
gemeinsamem  Mittagessen  und  Ausklang.  Bitte 
Termin  vormerken  und  auf  Rundbriefe  achten.  Rüde, 
fragen  an  O.  Meyer.  78  Freiburg  (Breisgau),  Vier- 
linden  11. 


%emen  Sie  die  &teimat  witlclicb  %  (£58) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  füni  Fragen: 

I.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sidi  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  L  58  spätestens  in  10  Tagen,  also  bis  Dienstag,  25.  Mai  1971,  an 

£»riprtufi(ntjlnll  2  Hamburg  13.  Parkallee  84 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher:. 

Genaue 
Anschrift: . 


W  £>os  Sfijmufimljfait 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Krelskartei) _ 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:, 

Gewünschte 
Werbeprämie: 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  aut  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  tür 

□  '/<  Jahr  DM  9.60  □  •/,  Jahr  DM  19.20  □  ^  Jahr  DM  3840  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzeluberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  raor  u™u 

aut  Konto  192  344  bei  der  Hamburgisdien  Landesbank  °  Hambur°  odel 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  Q  Spenders  20 


Nr.. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  ßezieher  durch  die  Post.  ~  '  - - 

Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Brietdrucksache  (20  Pf)  senden  an-  Vertriebsnbtoiiung 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


wtiiu  uuoowiMoiucii  uiiu  als  unone  oncTaruCk 

£>as  Sflpnufimblnil 
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Jahrgang  22 


Roin  -  Ewige  Stadt 

mit  Rundfahrt  durch  Obei  und 
Mlttelltallen. 

Vom  1.  bis  13.  Oktober  1971 

UM  452, — 

Halbpension.  Fahrt,  alle  Führungen 
und  Eintrittsgelder  alle  Rund¬ 
fahrten. 

Abfahrt  von  Bielefeld.  Kassel 

Wurzburg  und  München 

INTERTOUR  -  Eric  Woeller 

1812  Hrackwede,  Postrach  l'OC 
Ruf  (05  21)  «  57  70 

Bad  Salzuflen  Teutoburger  Wald  ' 
Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a  Tel  (0  52  22)  27  24 
3  Min  v.  Kurpark  u.  Badehausern 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet 


ledern  Albertus  Ist 
zea  -  eine  kl.  Urkunde  bei- 

N*'  jelügt,  die  aul  Sinn 

rnd  historische  Be- 
l8u,un9  d.  Alberten- 
riagens  hinweist 

ALBERTEN  r*  r«<''a>i>«'s/h.  / 
zum  Abitur  1011  MUndien-VATEBSItnfH 


Staatl  Konz 


Naturheilanstalt 

t.eltune  llcllpr  Graffenbrra 

früher  Tilsit 

<232  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr  «0  Tel  0  SO  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rheunia  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u 
Oarmerkrankungen  Venen- 
entzündungen  lleinleiden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh 
kost  Hellfastenkuren,  med  Bä- 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 

|  Unsere  Inserenten 
\  warten  aut  Ihre  Zuschrift. 


ALBERTEN 

Echt  Silber,  vergoldet. 
635  gestempelt: 
Normeleuslührung 
mit  glattem  Boden 
als  Blusennadel 
mit  Sicherung 
echt  565  Gold: 
mit  glattem  Boden 
ela  Blusennadel 
mit  Sicherung 


OM  S.- 

DM  9,- 


OM  76.- 


Nähc  Büsurn:  Für  die  Sommer-, 
monate  habe  Ich  2  ZI.  m.  je  2  Bett, 
abzugeben.  Preis  pro  Bett  u.  Früh¬ 
stück  DM  6,50.  F.  Dildey.  2244 
Wesselburen,  Wulf-lsebrand-Str.  50 


•  Westerland  (Sylt)  % 

HOTEL  .MARE  NOSTRUM"  6ARNI 
gepflegt.  gemOtl-,  ADACAvD-Holel 
mod.  Zlm.  m./o.  Bed/WC/Tol..  dir.  am 
Strand  u.  Wellenbad.  Abendkarte. 
StelnmannstraSe  31.  Ruf  OOOSI/OSK 


Suchanzeigen 


Braunsberg  Abbau  Neustadt:  Wer  I 

kennt  das  Schicksal  unseres  I 
Sohnes  Siegfried  Marquardt,  geb.  I 
10.  12.  1924  in  Braunsberg-Abbau.  ■ 
und  kann  bei  der  Nachforschung 
behilflich  sein?  Erlernter  Beruf 
Bauer.  1.85 — 1.88  groß.  Einzige  be¬ 
kannte  Anschrift:  O.  Grenadier 
F.R.  316/a. /E.  Um  Nachr.  bittet 
Frau  Anna  Marquardt  als  Mutter. 
7032  Sindelfingen.  Rennlnger 
Straße  14. 


Suche  die  Erben 

des  in  Mainz  verstorbenen 
Herrn  Paul  Gassner,  ge¬ 
boren  am  14.  9.  1878  ln  Tilsit, 
Ostpreußen.  Als  Erben  kämen 
in  Frage  entweder  die  Schwe¬ 
ster  des  Erblassers,  eine  Frau 
Frieda  Böhme,  verw.  Dirksen. 
geb.  Gassner,  weiche  ln  Memel 
ln  den  zwanziger  Jahren  Herrn 
Apotheker  Böhme  heiratete  und 
später  in  Königsberg  wohnhaft 
gewesen  sein  soll,  oder  deren 
Sohn  aus  erster  Ehe,  Herr 
Werner  Dirksen.  Frau  Frieda 
Böhme  soll  heute,  falls  sic  noch 
lebt,  in  der  Nähe  der  Zonen-  | 
grenze  wohnhaft  sein. 

Rechtsbeistand  Reinhold  Mohr,  I 
Nachlaßpfleger. 

65  Mainz,  Parcusstraße  9 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bonnei 
Pferde-Fluld  65 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mtnck.  237  Rendsburg.  Post! 


:  Baue  in  Wildbad 

mit  den  Thermalbädern  im  schönen  Schwarzwald. 


Wer  ist  daran  interessiert,  kann  größere  Mietvorauszahlung 
leisten,  oder  Ist  lieber  für  eine  Eigentumswohnung? 

Zuscii r.  u.  Nr.  11  824  an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Besonders  schöne  Mansarden-Neu- 
'  bauwohnung,  2'  i  Zi..  Küche,  Bad, 
Balkon,  Ölheizung.  2,5  km  von 
Detmold  zu  vermieten  an  Inter¬ 
essenten,  die  gegen  Miet Verrech¬ 
nung  teilweise  Versorgung  von 
2  Trak.-JHi»ten  mit  Nachzucht 
übernehmen.  A.  Igor-Meyhoeffer, 
493  Detmold-Schanze  Dehlen- 
kamp  16. 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

<ämtener  Latschenkiefer-Fluid,  eine 
Wohltat  für  Glieder,  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende 
Durchblutungswirkung  t  Sparsame 
Spritzflasche  nur  6.50  DM.  Post- 
nachn.  portofrei.  Wall-Reform, 
674  Landau,  Theaterstraße  22.  S. 


8011  München- 
h  VATERSTETTEN 


Genaue  Beachtung  des  Anzeigenteils  erschließt  Ihnen  neue  und  preisgünstige  Bezugsmöglichkeiten 


ea/sioaiiara-aaaaiiiaaca 


Die  glückliche  Geburt 
Ihres  Sohnes 

CHRISTOPH 

zeigen  in  dankbarer  Freude  an 

Bernd  Frhr.  v.  d.  Goltz 

Compehnen 

Gisela  Frfr.  v.  d.  Goltz 

geb.  Scholtz 

2057  Reinbek,  den  9.  Mai  1971 
Hamburger  Straße  37 


Q°J 

Am  25.  Mai  1971  feiert  unser 
lieber  Vater  Schwiegervater 
und  Opa 

Emil  Hübner 

aus 

Urbanshof  Kreis  Tllsit-Ragnit 
jetzt 

3145  Salzhausen.  Hossberg  1 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute  seine 
Kinder  u.  Enkelkinder 
aus  Salzhausen,  Wunstorf  und 
Stolberg  (Rheinland). 


kO 

Am  18.  Mal  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutti  und  Oma,  Frau 

Margarete  Stroetzel 

geb.  Bast 

aus  Ostseebad  Cranz. 
Königsberger  Straße  48 
jetzt  492  Lemgo  1, 

Am  Alten  Knick  18 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
feiern  am  16.  Mai  1971 

Gustav 

und  Anna  Neumann 

geb.  Molter 
aus  Königsberg  Pr., 
Friedl.  Torplatz  8 

Es  gratulieren  herzlichst 
Horst  und  Anneliese  Neumann. 

geb.  Thimm 
Enkel  Uwe.  Bernd 
und  alle  Angehörigen 

693  Eberbach  (Neckar). 

Untere  Badstraße  3 — 5 


Qj 

Am  19.  Mai  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Gustav  Kruppa 

aus  Petzkau,  Kreis  Lyck 
jetzt  58  Hagen-Halden, 
Lennestraße  92 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 
Kinder  und  Enkel 


Am  19.  Mai  1971  feiern  unsere 
Lieben  Eltern 

Ferdinand  Olschewski 
und  Frau  Ida 

geb.  Huw'ald 

aus  Osterode.  Ostpreußen, 
Schulstraße  17 
jetzt  4933  Blomberg  (Lippe). 
Haus  Abendfrieden,  Zimmer  81 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder.  Enkelkinder 
und  Urenkelkind 


Am  16.  Mai  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Gertrud  Sempf 

geb.  Paeslack 
aus  Königsberg  Pr. 

Jetzt  32  Hildesheim,  Hohnsen  55 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Waltraud.  Georg 
und  Frank  Sempf 


Bis  hierher 

hat  mich  Gott  gebracht. 
Am  20.  Mai  1971  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Schwieger¬ 
eltern 

Otto  Jakstadt 

und  Frau-Margarete 

•  geb.  Stepputtis 

aus  ArgcnbrUck,  Kreis  Tilsit 
Ihren"  4  0.  Hochzeitstag. 
Dazu  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 
3079  Essern  18  a.  Kr.  Nienburg 


Am  19.  Mai  1971  feiern  unsere 
Eltern 

Fritz  Thierfeldt 
Minna  Thierfeldt 

geb.  Buttgereit 

aus  Sorquitlen.  Kreis  Sensburg 
jetzt  463  Bochum, 
Castroper  Straße  275 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Am  18.  Mai  1971  feiert  meine 
liebe  Frau,  Tante.  Großtante 
und  Schwägerin 

Helene  Würfel 

geb.  Dehn 

Schwägerau,  Ostpreußen 
wohnhaft  gewesen  in 
Königsberg  Pr.  u.  Gumbinnen 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  nebst 
allen  Anverwandten  und  Freun¬ 
den  Hans  Würfel,  852  Er¬ 
langen,  Schubertstraße  11,  mit 
Dank  für  alle  Liebe  und  Treue. 


So  Gott  will.  feierte  am 
12.  Mai  1971  Frau 

Maria  Schmeling 

geb.  Kummetal 

aus  Gumbinnen.  Fromeltsti.  il 
letzt  4801  Quelle  bei  Bleleleld. 
Tumerstraße  25 

ihren  95  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  8.  Mal  1971  (eierten  unsere 
Eltern 

August  Schulz 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Reygrotzkl 
~  Gastwirt  . 

aus  Elchmedien,  Kr.  Sensburg 
Jetzt  3371  Klrchberg  79 
über  Seesen  (Harz 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
für  viele  weitere  gemeinsame 
Jahre  wünschen 

Ihre  Kinder,  Enkelkinder 
und  Urenkel 


Am  14.  Mal  1971  (eiert  unser 
lieber  Vater 

Gustav  Reinecker 

aus 

MUhlengarten.  Kreis  Ebenrode 
Jetzt  62  Wiesbaden,  Waldstr.  60 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen  und  wünschen,  daß  er 
noch  lange  so  rüstig  und  gesund 
bleibt 

seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  17.  Mal  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Martha  Kropp 

geb.  Jendreyko 
aus  Weischnuren, 

Kreis  Rastenburg,  Ostpreußen 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  beste  Gesundheit 
ihre  Söhne 

und  Schwiegertöchter 
Enkel  und  Urenkel 

562  Velbert,  Nelkenwcg  38 


0.) 

Am  16.  Mal  1971  (eiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Friedrich  Koose 
und  Frau  Auguste 

geb.  Heyder 
aus 

Kastaunen,  Kr.  Elchniederung 
jetzt  639  Usingen  (Taunus), 
Saalburgstraße  16 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


So  Gott  will,  feiern  am 
21.  Mal  1971  ihre  Goldene 
Hochzeit 

Erich  Eisenblätter 
und  Frau  Lotte 

geb.  Woydt 
aus  Königsberg  Pr., 
Samltter  Allee 
Jetzt  217  Hemmoor-Warslade, 
Fichtenweg  29  a 


freunde  und  Verwandte 
wiederfinden . . . 

durch 

eine 

Anzeige  im 

OSTPREUSSENBLATT 


Unser  lieber  Vater  und  Opa 

Fritz  Neubacher 

aus  Schanzenort,  Kr.  Ebenrode 
jetzt  224  Heide  (Holstein), 
Gorch-Fock-Straße  22 

feiert  am  19.  Mal  1971  seinen 
8  0.  Geburtstag  und  grüßt 
aus  diesem  Anlaß  alle  Freunde 
und  Bekannten  der  alten 
Heimat. 


QO 

Am  18.  Mal  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Frau 

Ida  Salopiata 

geb.  Blasey 

aus  Puppen.  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  29  Oldenburg-Ostemburg, 
Herrenweg  88 
ihren  8  0.  Geburtstag. 
Gesundheit  und  noch  viele 
schöne  Jahre  wünschen  ln  Liebe 
und  Dankbarkeit 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
aus  Lübeck  und  Oldenburg 


Jahre  alt 

wird  am  16.  Mai  1971  unser 
lieber  Vater 

Fritz  Marks 

Landwirt 

aus  Gr.-Baum,  Kreis  Labiau 
jetzt  5276  Gut  Waldruhe 
bei  Bielstein 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit 
seine  Kinder 

Gretel,  Erhard  und  Roswitha 
nebst  Angehörigen 


Am  20.  Mal  1971  feiern  unsere  lieben  Eltern. 
Schwiegereltern.  Groß-  und  Urgroßeltern 

Wilhelem  Spiewak 
und  Frau  Marie,  geb.  Teufert 

aus  Manchengut.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
jetzt  6074  Urberach.  Berliner  Straße  1 


Es  gratulieren  herzlichst 

alle  Kinder  und  Enkelkinder 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
nahm  heute  morgen  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 

Anna  Esch 

geb.  Jouppien 

aus  Herrenwalde/Loppöhnen 

im  Alter  von  83  Jahren  zu  sich 
ln  sein  himmlisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Franz  Esch 

Heinz  Esch  und  Frau  Waltraui. 

geb.  Kenklies 
Kurt  Lehmann  und  Frau 
Margarete,  geb.  Esch 
Arno  Esch  und  Frau  Grete, 
geb.  Olden 
und  Enkelkinder 

466  Gelsenkirchen-Buer, 
Beisenstraße  12. 
den  3.  Mai  1971 


Q°J 

Am  15.  Mal  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Groß-  und  Ur¬ 
großvater 

Emil  Klingenberg 

vorm.  Kostrewskl 
aus  Rogallen,  Kreis  Lyck 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihm  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute  und  beste 
Gesundheit 

seine  Frau  und  seine  dankbaren 
Kinder,  Schwieger-  und  Enkel¬ 
kinder  mit  Ihren  Familien. 

466  Gelsenkirchen-Buer. 
Sutumer  Feldstraße  23 


Bei  den  lieben  Flensburgern  be¬ 
danke  ich  mich  recht  herzlich 
für  die  Glückwünsche.  Grüße 
und  Blumen;  herzlichen  Dank 
auch  den  lieben  Lautenthalem 
(Oberharz)  für  Glückwünsche, 
Blumen  und  Musik  zu  meinem 

8  1.  Geburtstag. 

Antonie  Schäfer 

2071  Bünningstedt,  Pappelweg  36 


Am  16.  Mal  1971  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Hans  Pernau 

{  r  und  Frau  Au9uste-  9eb-  Gri9° 

aus  Angerapp/Darkehmen.  Goldaper  Straße  177 
,etzt  469  Herne-Sodingen,  Ringstraße  34 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  dankbaren  Kinder  und  Enkelkinder 


Geburt  —  Verlobung 
Hochzeit  —  Jubiläum 
Ihre  Familienereignisse 
werden  weltweit  bekannt 
durch  Anzeigen  im 
Ostpreußenblatt 


Nach  langer,  mit  Geduld  er¬ 
tragener  Krankheit  verstarb 
heute  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater, 
Bruder.  Neffe  und  Onkel 

Erich  Thiel 

aus  Warpuhnen  Kr.  Sensburg 
Im  Alter  von  72  Jahren. 


In  stillem  Gedenken 
Hildegard  Thiel,  verw.  Menzel 
Kinder  und  Anverwandte 


468  Wanne-Eickel 

Strünkeder  Straße  26 
den  30  April  1971 


(so) 

Am  13.  Mal  1971  feierte  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma 

Alice  Gnabs 

geb.  Hand 
aus  Königsberg  Pr., 
Hans-Sagan-Straße  99 
Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Tochter  Herta  Poschmann 
Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 
505  Porz- Westhoven 
Neckarstraße  9 


Am  18.  Mai  1971  (eiert  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma 

|  75  |  Minna  Breil 

f  ^  geb.  Lenkeit 

aus  Neu(elde.  Kreis  Elchniederung 
jetzt  6901  Wiesenbach  bei  Heidelberg,  Hauptstr.  35 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  mit  der  Bitte  zu  Gott,  daß  er  unsere 
Oma  noch  viele  Jahre  erhalten  möge 

Ihre  Kinder.  Schwiegersöhne  und  Enkel, 
ganz  besonders  Karl.  Ruth  Bernd.  Rail 


Bel  bester  Gesundheit  (eiern  unsere  lieben  Eltern 

S  ^  Friedrich  Korn 

und  Frau  Anna,  geb.  Hasenpusch 

aus  Heiligenbeil.  Ostpreußen.  Dreßlerstraße  32 
Jetzt  2064  Rellingen  An  der  Rellnu  32 

m  18.  Mal  1971  Ihre  Goldene  Hochzeit, 
s  gratulieren  herzlich 

Ihre  dankbaren  Kinder  Elsa.  Fritz  und  Herbeit 
nebst  Familien 


Ihre  Goldene  Hochzeit 
(eiern  am  16.  Mal  1971 


Franz  Nickel 
und  Frau  Elsa 

geb.  Boldt 

aus  Osterode,  Ostpreußen 
Jetzt  7022  Leinfelden, 
Stöckwiesenstraße  9 


Gottes  Segen  wünschen 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Jahrgang  12 


IMS  Dflpmifimblaii 
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Nach  kurzer  Krankheit  ent- 
schllcr  sanft  am  17.  April  1971 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Ida  Reiner 

geb.  Wiemer 
aus  Tilsit. 

Heinrichswalder  Straße  15 

im  fast  vollendeten  87.  Lebens¬ 
jahre. 

Ihr  Leben  war  bis  zum  Ende 
voller  Arbeit  und  Pflichten. 

In  stiller  Trauer 

Erich  Heiner  und  Else  Reiner. 

geb.  Bacring 

wohnhaft  05523  Bad  Sachsa 
(Südh.),  Wielandstraße  9 

Charlotte  Grassmann, 
geb.  Reiner 

Dr.  Hans  Grassmann 
Enkel  und  Urenkel 

Die  Beisetzung  fand  am 
23.  April  1971  in  Kleinmachnow. 
Kreis  Potsdam,  statt. 


Am  5.  Mai  1971  ist  meine  liebe 
Frau.  Mutter  und  Großmutter 

Anna  Holtz 

aus  Königsberg  Pr.. 
Melanchthonstraße  6 
Geschäft:  Kohlmarkt  8 

sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Kfm.  Curt  lloltz 
Karl  Holtz 

Annemarie  Schadagies. 

geb.  Holtz 

Gerda  Ralnojan.  geb.  Holtz 
und  Kinder 


32  Hildesheim. 
Neidenburgcr  Straße  15 


Am  28.  April  1971  entschlief  unerwartet  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Oma.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


Frieda  Hülsen 


geb.  Stauffer 

aus  Ludwigswaldc.  Kreis  Samland 
Im  Alter  von  72  Jahren. 

Wir  gedenken  ferner  unseres  Vaters 

Ernst  Hülsen 

Lehrer  a.  D. 

gest.  am  13.  12.  1961 

und  Brüder 

Manfred  Hülsen 

gefallen  am  4.  2.  1945 

Joachim  Hülsen 

vermißt  seit  Februar  1945 

In  stiller  Trauer 

Jutta  Hülsen 
Siegfried  Hülsen 
Ekhard  Hülsen  und  Frau 
Marlon  als  Großkind 
und  alle  Angehörigen 

3352  Einbeck,  Haydnstraße  Nr.  7.  den  28.  April  1971 


geb.  14.  9.  1900 


Ernst  Kizio 

Bankdirektor  I.  R 

gest.  6.  5.  1971 


Jes.  43.  1 

Fürchte  dich  nicht, 

denn  ich  habe  dich  erlöst. 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen. 

du  bist  mein. 


Elisabeth  v.  Ankum 


geb.  26.  8.  1875 


gest.  3.  5.  1971 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  hat  heute,  fern  ihrer 
lieben  alten  Heimat,  Mitteldorf,  Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen, 
nach  einem  gesegneten  und  erfüllten  Leben  unsere  geliebte  und 
hochverehrte  Adoptivmutter,  Pflegemutter  Kusine,  Tante. 
Großtante  und  Freundin  in  seinen  ewigen  Frieden  heimgeholt. 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ulrich  von  Ankum -Hoch 
Charlotte  Hoch,  geb.  Gerlich 


4992  F.spclkamp.  Brandenburger  Ring  20 


Ich  lebe,  und  ihr  sollt  auch  leben 
Joh.  14.  19  b 

Ganz  plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  am 
3.  April  1971  unsere  liebe  Schwester 


Elfriede  Weitzel 

geb.  lioffmann 
aus  Ukta,  Ostpreußen 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 
Wir  vermissen  sie  sehr. 


Charlotte  und  Dorothea  lioffmann 
Gertrud  Kern,  geb.  Hoffmann 


6541  Ellern  (Hunsrück),  Pfählweg  3,  Im  Mal  1971 

Die  Beisetzung  hat  am  6.  April  1971  auf  dem  Friedhof  ln 
Boehum-Ober-Dahlhausen  stattgefunden. 


Am  27.  April  1971  verstarb  In  Lübeck  im  Alter  von  82  Jahren 

Martha  Butzke 

geb.  Dudde 

Witwe  des  Tischlermeisters  Albert  Rutzke 

aus  Cranz.  Ostpreußen 

Für  die  Hinterbliebenen 

Charlotte  Gehrmann 


24  Lübeck.  Danziger  Straße  24 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  hat  am  26.  April  1971  unsere 
herzensgute  Mutter  und  Schwiegermutter,  liebste  Omi. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Wiktor 

geh.  Gesk 

Flostcn.  Kreis  Johannisburg  —  Ilshofen.  Kreis  Schwäbisch  Hall 
nach  kurzem,  schwerem  Leiden  im  Alter  von  79  Jahren  erlöst. 


Wir  gedenken  ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Elisabeth  Kroll,  geb.  Wiktor 

Erich  Wiktor  und  Frau  Irmgard,  geb.  Lottmann 
Reinhold  Beckeschat  und  Frau  Käthe,  geb.  Wiktor 
Alfred  Joswig  und  Frau  Gerda,  geb.  Wiktor 
sowie  8  Enkelkinder 


2000  Hamburg  61.  Von-Herslo-Weg  3 
7450  Hoch  Ingen,  Schloßackerstraße  20 
4920  Lemgo.  Herderweg  10 
7174  Ilshofen,  Ludwtgstraße  15 

Die  Beisetzung  fand  am  30.  April  1971  in  Ilshofen  statt. 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  be¬ 
kannt  durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt. 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Kusine 


Der  Lebenskreis  unseres  guten,  stets  treusorgenden 
Vaters,  Schwiegervaters  und  Großvaters,  unseres 
lieben  Bruders  Schwagers  und  Onkels  hat  »Ich  heute 
geschlossen. 

Er  war  erfüllt  von  Schaffensfreude,  Güte  und  steter 
Hilfsbereitschaft. 

In  Dankbarkeit  und  Trauer  nehmen  wir  von  Ihm 
Abschied. 


Dr.  mcd.  Hans-Jürgen  Kizio  und  Frau  Margrlt. 

geb.  Meyer 

Stefanie  Klzto,  Konrektorin 
Christiane  und  Rolf  als  Enkel 
sowie  die  übrigen  Anverwandten 


3420  Herzberg  (Harz),  Raabestraße  47 
2944  Wittmund.  Heinrich  Heine-Straße  7 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  fand  die  Einäscherung  ln  aller 
stille  statt.  Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  auf  dem  Friedhof 
in  Hartum  über  Minden  in  Westfalen. 

Für  alle  Anteilnahme  sagen  wir  herzlichen  Dank. 


Liddy  Schroeter 


ist  nach  schwerem  Leiden  am  26.  Apni  1971  im  78.  Lebensjahre 
entschlafen. 

Im  Namen  der  Trauernden 

Dr.  Armin  Fltgge  und  Frau  Ursula. 

geb.  Schroeter 

Dr.  nied.  Wolfgang  Schroeter  und  Frau  Ltlo, 

geb.  Wutschel 

Jörg  Fligge  und  Frau  Gabriele,  geb.  Edner 
Dr.  Christiane  Fligge 


2800  Bremen.  Fesenfeld  78  80 
Minden.  Melanchthonstraße  31 


Statt  Ansage 

Du  warst  so  lieb  und  herzensgut 
und  mußtest  doch  so  Bitteres  leiden. 
Nun  hast  Du  Frieden  und  auch  Ruh*, 
wie  schwer  Ist  uns  Dein  Scheiden. 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  verließ  uns  heute  meine  liebe 
Frau,  Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Rommel 

geh.  Gassert 


Im  71.  Lebensjahre. 


3071  Lemke,  den  7.  Mai  1371 


In  stiller  Trauer 

Erich  Rommel 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  am  30.  April  1971  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater  und  Bruder,  der 


Bauer  und  Bürgermeister 

Georg  August  Schneidereit 

aus  Herdcnau.  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 


im  89.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ernestine  Schneidereit.  geb.  Heinscher 

Gertrud  Barkowski,  geb.  Schneidereit 

Georg  H.  Schneiderelt 

sieglinde  Schneiderei!,  geb.  Adelsberger 

und  Enkelkinder 


6230  Frankfurt  (Main)-Zetlshelm.  Rissei  stein  weg  55 

6231  Sulzbach  (Taunus).  Sossenheimer  Weg  33 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  5.  Mai  1971.  auf  dem 
neuen  Friedhof  ln  Sulzbach  (Taunus)  statt. 


Die  Trauerfeicr  fand  am  Dienstag,  dem  11.  Mai  1971,  ln  der 
Friedhofskapelle  Marklohe  statt. 


Gott  der  Herr  erlöste  nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  unsere  herzensgute  Mutter,  Großmutter  und 
Uroma 


Frieda  Kronfeld 


geb.  Rose 


21.  Februar  1893 
Königsberg  Pr. 


t  4.  Mai  1971 
Hamburg 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Hildegard  Malewski,  geb.  Kronfeld 
Karlheinz  Malewski 


2  Hamburg  70.  Nordmarkplatz  2 


Nach  schwerem,  langem  Leiden  entschlief  sanft  am 
14.  April  1971  im  87.  Lebensjahre 


August  Rudolf  Koch 

Kapitän  und  Oberlotsc  I.  R. 

aus  Seestadt  Pttlau 


ln  stiller  Trauer 
Eleonore  Felndt.  geb.  Koch 
Helmut  Felndt 

Arend,  Ulrike,  Martin  und  Doris 

als  Enkel 


4  Düsseldorf,  Dorotheenstraße  86  a 

Trauerhaus:  5021  Sinnersdorf,  Stommelner  Straße  101 

Die  Trauerfeier  hat  Im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Heute  entschlief  sanft  nach  einem  Leben  voller  Fürsorge  für 
die  Ihren  und  in  Treue  zu  Ihrer  Heimat  unsere  Mutter  und 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Schwägerin 

Hildegard  von  Glasow 

geb.  von  Negenborn 

geb.  11.  12.  1904  gest.  26.  4.  1971 

aus  Siegmanten  bei  Insterburg.  Ostpreußen 
In  stiller  Trauer 

und  im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Ellmar  von  Glasow  Jun. 

67  Ludw'lgshafen  3.  An  der  Froschlache  23  (*/•).  den  28.  April  1971 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  unerwartet 


Albert  Sohn 

geb.  26.  11.  1885  gest.  3.  5.  1971 

Königsberg  Pr.  —  Tannenw'aldc 


In  stiller  Trauer 
Liesbeth  Schwill,  geb.  Sohn 
Werner  Sohn 

Elfrlede  Peterelt,  geb.  Sohn 
und  deren  Familien 


31  Celle,  Schubertstraße  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  7.  Mai  1971.  um  14  Uhr 
In  der  Kapelle  des  Stadt frtedhofe«  statt. 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Urgroß¬ 
vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Julius  Schoreit 

geboren  31.  12.  1886 
aus  Tapiau,  Ostpreußen 


Für  alle  Verwandten 

Käthe  Jakobs,  geb.  Schoreit 


5220  Waldbröl,  Schenkendorfstraße  4.  den  8  Mal  1971 


*L"?L niS'üi  »rbf'UY,el,chen’  PmdHertülltcn  Leben 
ifn  1971  nacl'  schwerer  Krankheit 

im  Alter  von  60  Jahren  mein  lieber  Mann 

Richard  Endom 

aus  Wehlau  Ostpreußen  Große  Vorstadt  11 

In  tleler  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Anna  Endom,  geb.  Holdack 


4150  Krefeld.  Moerser  Straße  93.  den  28.  April  1971 
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£*ß  tlipnuftmölQii 


Jahrgang  22 


IWas  Gott  tut, 

da»  Ist  wohlgetan. 

Landwirt 

Wilhelm  Herhold 

au»  Krlckehnen.  Kreta  Pr.-Holland 
lm  Alter  von  72  Jahren. 

In  tleler  Trauer 

Helene  tierhold,  geh.  Vogt 
llannelorc  Doblrr.  geb.  Herhold 
Lothar  Doblrr 
Dagmar  als  Enkelkind 
und  die  Übrigen  Anverwandten 

4072  Wickrath,  Peltzerstraße  23.  den  IB.  April  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  22.  ADril  1971  um 

berg>au»°rtatt.r  Gedlll;htn!>h*,le  de*  ev  Friedhofes  ln  Wlckrath- 


Der  Kampf  des  Lebens  Ist  zu  Ende. 
Vorbei  Ist  aller  Erdenschmerz. 

Es  ruhen  still  die  fleißigen  Hände, 
—  still  steht  ein  edles  Vaterherz. 

Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  nahm  heute  nach 
langer,  schwerer  mit  großer  Geduld  ertragener 
Krankheit  unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater, 
Oroßvater,  Urgroßvater  und  Onkel 

Franz  Spiewak 

früher  wohnhaft:  SchönbrUck,  Kreis  Allenstein 

lm  gesegneten  Alter  von  84  Jahren  zu  sich  ln  sein 
ewiges  Reich.  Die  Gnadcnmittel  der  rdm.-kath. 
Kirche  waren  Ihm  letzte  Wegzehrung. 

In  stiller  Trauer 
l.ucle  Klink,  geb.  Spiewak 
Christine  Kopatz,  geb.  Klink 
Heinrich  Kopatz 
und  Anverwandte 

439  Gladbeck,  Friedenstraße  7,  den  4.  Mal  1971 
Das  Seelenamt  für  unseren  lieben  Verstorbenen  war  am 
Montag,  dem  10.  Mal  1871  um  8  Uhr  ln  der  St.-Lamberti-Pfarr- 
kirche  zu  Gladbcck-Mltte.  Anschließend  erfolgte  um  8.S0  Uhr 
die  Beisetzung  auf  dem  Friedhot  Gladbeck-Mitte. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  unerwartet 
unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und 
Urgroßvater,  mein  treuer  Kamerad 


Gustav  Märker 


geboren  am  13.  Mal  1881  ln  Goberlschkcn,  Ostpreußen 


iju  ui  *t: 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gustav  Märker 


332  Salzgltter-Lebenstedt,  Dachsgraben  3.  den  4.  Mai  1971 
Trauerhaus:  Düsseldorf,  Maybachstraße  1  (bei  RUtting) 


Statt  Karten 


•  22.  9.  1802 
Gumbinnen 

wurde  von  schwerem  Leiden  erlöst. 


t  1.  5.  1971 
Behrlngersmtlhle 


Gertrud  Meyer  zu  Eissen 
Walter  Meyer  zu  Eissen 
Gertrud  Hubert,  geb.  KUnger 
Fam.  Hans-Dletrtch  Hubert 
Farn.  Alfred  Masuhr 


289  Winsen  (Luhe).  Niedersachsenstraße  T 


Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  heute 
meinen  lieben  Mann  unseren  guten  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 


Land-  und  Gastwirt 

Fritz  Böhnke 

aus  Bordehnen.  Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  SS  Jahren  zu  sich  ln  sein  ewiges  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Böhnke,  geb.  Prowe 
Hildegard  Kneer,  geb.  Böhnke 
Hubert  Kneer 
Helga  Eising,  geb.  Böhnke 
Manfred  Elslng 
und  Enkelkinder 

Neuß,  Pommcrasiraße  4,  WUlfraih,  Solingen 


Die  Beerdigung  fand  am  20.  April  1971  auf  dem  Friedhof  zu 
SoUngen-Orttfrath  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  heute  unser  lieber, 
treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  unser  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Julius  Chittka 

aus  Michelsdorf,  Kreis  Orteisburg 


lm  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Charlotte  Ehrlich,  geb.  Chittka 
Hans  Ehrlich 
Gerhard  Chittka 
Gisela  Chittka,  geb.  Ahlers 
l.isbeth  Bernsmann,  geb.  Chittka 
Hubert  Rernsmann 
S  Enkelkinder  und  Anverwandte 


4041  Neuenbaum,  Erlonstraßc  20.  den  3.  Mai  1971 

Die  Trauerfelcr  und  die  anschließende  Beerdigung  fand  am 
Freitag,  dem  7.  Mal  1971,  um  11.00  Uhr  auf  dem  Friedhof 
Roscllen  statt. 


Nach  einem  Inhaltsreichen  und  erfüllten  Leben  wurde  ab¬ 
gerufen 

Gottfried  (Götz)  Robatzek 

Hauptmann  a.  D. 

Architekt  1.  R. 

Teilnehmer  beider  Weltkriege 
•  1893  tm  Kirchdorf  Momehnen,  Ostpreußen 
t  8.  Mal  1971  ln  Berlin 


Im  Namen  der  Angehörigen 
ln  tiefer  Trauer 

Emmi  Robatzek,  geb.  Köhler 


1  Berlin  40,  Elisabethstraße  24 


Mein  lieber  Bruder  und  Onkel,  unser  Schwager  und  Großonkel 

Fritz  Hubert 


Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Croßvatcr, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel,  Herrn 


Josef  Bienkowski 


nach  langer,  schwerer  Krankheit,  wohlversehen  mit 
den  Gnadenmitteln  unserer  hl.  Kirche,  lm  Alter  von 
nahezu  89  Jahren  für  immer  von  uns. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Bienkowski,  geb.  Skock 
Georg  Bienkowski  und  Frau  Helene, 

geb.  Slubowskl 

Bogdan  Adamski  und  Frau  Helga, 
geb.  Bienkowski 
Leo  Tlilel  und  Frau  Sigrid, 
geb.  Bienkowski 
Anion  Thiel  und  Frau  Gabriele, 
geb.  Bienkowski 
Josef-Joachim  Bienkowski 
Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 


54S  Neuwied.  Rosengarten  2,  den  27.  April  1971 

(Allensteln) 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  30.  April  1971,  um 
13.30  Uhr  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  23.  April  1971 
unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Johann  Tonnius 

aus  Hollenau,  Kreis  Ebenrode 


ln  stiller  Trauer 
Magdalene  Tonnius 

im  Namen  aller  Angehörigen 


3141  Reppenstedt.  Kreis  Lüneburg,  Fommemstraße  26 


Am  28.  AprU  1871  wurde  mein  lieber  Mann,  guter  Vater  und 
Schwiegervater,  lieber  Opa.  Bruder  und  Schwager 


Ernst  Radzuweit 

aus  Königsberg  Pr.,  Plantage  23 


von  schwerem  Leiden  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Radzuweit,  geb.  Schipper 

Sohn  Peter  mit  Familie 

Bruder  Albert  Radzuweit  und  Frau 


7471  Strußberg,  Burgstraße  178,  den  1.  Mal  1971 


Am  24.  April  1971  verstarb  mein  lieber  Mann 


August  Kuhr 

au»  Romitten,  Kreis  Pr.-Eylau 

In  stiller  Trauer 
.Marie  Kuhr,  geb.  Böhnke 
Kinder  und  Enkel 

6079  Sprendlingen  bol  Offenbach,  Auf  den  Schulwiesen  21 


Deutliche  Schritt  verhindert  Satzfehler 


Nach  schwerer  Krankheit  Ist  mein  lieber  Mann 

Theodor  Bialias 

aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 

am  5.  Mal  1971  lm  Alter  von  72  Jahren  für  immer  von 
mir  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

Grete  Bialias,  geb.  Pallaks 

2  Hamburg  92,  Breitenbachweg  1  d 


A„,  29.  November  1970  Ist  meine  liebe  Frau,  mein  treuer  Kamerad  in  guten  und 


schweren  Zeiten 


Maria  Schmolke 


geb.  Giesa 

geb.  am  4.  6.  1886  in  Friedrichshof,  Ostpreußen,  dem  Dorf  an  der  Grenze 
von  mir  gegangen. 

Allen  Verwandten  und  Freunden,  die  mir  ln  reidiem  Maße  ihre  Anteilnahme  er¬ 
wiesen  haben,  möchte  ich  sehr  herzlich  danken. 

Heinrich  Schmolke 


63  Gießen,  Tannenweg  39,  tm  April  1971 


Gott  der  Herr  nahm  am  16.  AprU  1971  meinen  lieben,  gütigen 
Schwiegersohn 

Amtsgeriditsdlrektor  a.  D. 

Dr.  jur.  Kurt  Pipgorra 

aus  Ragnit,  Ostpreußen 

im  76.  Lebensjahre  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 


I  In  stiller  Trauer 

Ida  Eggert,  geb.  Schultz 

und  Anverwandte 

311  Uelzen,  Luisenstraße  58 
8031  Gernlinden,  Ringstraße  27 

Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  in  Uelzen  stattgefunden. 


Politik 


Das  Dfipnuftmblail 
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Was  die  Jahreszeit  angeht,  sind  wir  dem 
Sommer  naher  als  dem  Frühling.  Das  gilt 
für  die  Natur;  wer  gehofft  hatte,  uuch  in 
der  Politik  werde  es  bald  einen  Frühling  geben, 
sieht  sich  getäuscht.  Die  paar  Schwalben,  aut 
die  man  mit  dem  Finger  gezeigt  hat,  haben  kei¬ 
nen  Frühling  gebracht  und  sie  werden  erst  recht 
keinen  Sommer  bringen.  Dafür  ist  etwas  ganz 
anderes  eingetreten:  in  der  Jahreszeit,  in  dei 
man  allgemein  weder  Frost  noch  Eis  in  unse¬ 
ren  Breiten  erwartet,  ist  plötzlich  ein  Eisberg 
aufgetaucht.  Und  das  in  der  Politik.  In  Mittel¬ 
deutschland  nämlich,  wo  wenige  Wochen  vor 
dem  Parteitag  der  SED  in  einem  perfekten  Spiel 
eine  Wachablösung  vollzogen  wurde. 

Zwar  wurde  seit  vielen  Monaten  gemunkelt, 
der  allmächtige  Chef  der  SED,  Walter  Ulbricht, 
werde  zurücktreten.  Soweit  Ausschnitte  aus  ost¬ 
zonalen  Wochenschauen  im  Deutschen  Fernsehen 
gesendet  wurden,  war  bereits  seit  langem  allzu 
offensichtlich  geworden,  daß  die  Jahre  auch  bei 
einem  Kommunisten  nicht  spurlos  vorübergehen, 
Ulbricht  hat  dem  Alter  und  seinen  Beschwerden 
nun  einen  Teil  einer  Macht  geopfert. 


Ein  Schock 


Es  sind  jetzt  noch  fünf  Wochen  bis  zu  dem 
vorgesehenen  Parteitag  der  Einheitspartei.  Was 
hätte  näher  gelegen,  als  den  Rücktritt  für  die¬ 
ses  Treffen  aufzubewahren  und  sich  dann  dort 
mit  einem  spektakulären  Auftritt  verabschie¬ 
den  zu  lassen.  Doch  Ulbricht  hat  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  immer  wieder  gezeigt,  daß  es 
ihm  weniger  um  den  optischen  Eindruck,  als 
vielmehr  darum  geht,  die  Machtpositionen  des 
Kommunismus  zu  sichern.  Ulbricht,  aus  Sachsen 
stammend,  Ehrenoberst  der  Roten  Armee  — 
man  sagt  in  Mitteldeutschland,  er  sei  zugleich 
der  militärischen  Niederlage  Deutschlands  im 
Troß  der  Sowjets  zurück.  Die  „Gruppe  Ulbricht", 
die  nach  Berlin  eingeflogen  wurde,  nahm  so¬ 
gleich  zielbewußt  die  Arbeit  auf.  Sie  wußte, 
Staatsbürger  der  Sowjetunion  —  kehrte  nach 
was  sie  wollte.  In  einer  Zeit,  da  sich  noch  dar¬ 
über  gestritten  wurde,  wie  die  Demokratie  auf 
deutschem  Boden  errichtet  und  gefestigt  werden 
könnte,  kannte  Ulbricht  sein  Modell:  den  So¬ 
wjetstaat.  Ihm  waren  die  gemäßigten  Sozialisten 
zuwider  und  im  Wegj  er  vereinnahmte  sie  in 
den  bald  folgenden  Jahren  und  schuf  mit  seiner 
„Sozialistischen  Einheitspartei"  die  Voraus¬ 
setzung  für  die  Errichtung  seines  „Arbeiter-  und 
Bauernstaates",  der  in  Wirklichkeit  nichts  ande¬ 
res  ist  als  ein  Staat  der  Funktionäre. 

Diesen  von  ihm  geschaffenen  Arbeiter-  und 
Bauernstaat  hat  Waller  Ulbricht  nun,  was  die 
Führung  der  Partei  angeht  —  und  nur  sie  be¬ 
stimmt  in  Mitteldeutschland  die  Politik  —  in 
jüngere  Hände  gelegt.  Aber  dabei  ist  der  77- 
jährige  Altkommunist  Ulbricht  keineswegs  ins 
Ausgedinge  gegangen.  Das  liegt  ihm  nicht.  Er 
hat  zwar  auf  den  Posten  des  Ersten  Sekretärs 
verzichtet,  aber  auf  dem  Sessel  des  „Staatsrats¬ 
vorsitzenden  der  DDR“  bleibt  weiterhin  Ulbricht 
sitzen.  Sein  Foto  mit  dem  Spitzbart  wird  in  den 
öffentlichen  Gebäuden  ebenso  erhalten  bleiben 
wie  er  künftighin  —  wenn  auch,  durch  das  Alter 
bedingt,  etwas  seltener  —  auf  den  Tribünen  zu 
sehen  sein  wird,  von  denen  die  Prominenz  der 
Zone  den  Vorbeimarsch  der  befohlenen  Massen 
entgegennimmt. 

Geschickte  Weichenstellung 

Ein  Mann  wie  Uloricht,  der  mit  unbestrittener 
Konsequenz  versucht  hat,  Mitteldeutschland  in 
einen  sozialistischen  Staat  umzufunktionieren, 
wird  sich  Gedanken  darüber  gemacht  haben, 
wer  „würdig”  sein  könnte,  sein  Werk  fortzu¬ 
setzen.  Aber  er  wird  hierbei  keineswegs  allein 
zu  entscheiden  vermocht  haben.  Vielmehr  haben 
Ulbricht  und  Moskau  hier  Hand  in  Hand  ge¬ 
arbeitet.  Als  der  alternde  Ulbricht  auf  dem 
letzten  Parteitag  in  Moskau  im  Kreml  Besuch 
machte,  wurde  er  nicht  von  Ministerpräsident 
Stoph,  sondern  vielmehr  von  Erich  Honecker 
zu  Breschnew  begleitet.  Bei  diesem  Gespräch 
wurden  dann  zweifelsohne  die  Weichen  für  den 
Szenenwechsel  in  Ost-Berlin  gestellt  und  für 
den  Fall  eines  endgültigen  Ausscheidens 
Ulbrichts  aus  der  Politik  —  die  bei  seinem  Alter 
in  Rechnung  zu  stellen  ist  —  eine  kontinuier¬ 
liche  Fortführung  seines  Werkes  gesichert.  Der 
Unweg,  den  sich  die  Sowjetunion  nach  Stalins 


gen  die  Bunderepublik  gefahren  hat,  als  er  das 
Berlin-Junktim  bestritt  und  die  Ratifizierung  der 
Verträge  ohne  Berlin-Lösung  forderte.  Dieser 
Ansicht  widerspricht  auch  die  Zustimmung,  mit 
der  der  Botschafter  der  Sowjetunion  in  Ost- 
Berlin,  Pjotr  Abrassimow,  dem  konsequenten 
Kurs  des  neuen  SED-Chefs  „auf  die  völlige  Ab¬ 
grenzung  von  der  imperialistischen  Bundesrepu¬ 
blik"  ausdrücklich  anerkannt  hat.  Abrassimow 
machte  dabei  unmißverständlich  klar,  daß  Mos¬ 
kau  nicht  nur  die  innere  Sicherheitspolitik  Ho- 
neckers,  sondern  auch  dessen  harte  Linie  ge¬ 
genüber  Bonn  voll  unterstützt.  Man  muß  wis¬ 
sen,  daß  Honecker  in  seinen  ersten  Ausfüh¬ 
rungen  dem  „Gerede  von  den  sogenannten 
innerdeutschen  Sonderbeziehungen*  eine  eindeu¬ 
tige  Abfuhr  erteilt  hat.  Wir  wären  also  schlecht 
bedient,  wenn  wir  nun  weiterhin  orakeln  wür¬ 
den,  was  denn  eigentlich  Honeckers  Absicht 
sei.  Diese  liegen  doch  ganz  klar  auf  der  Hand: 
der  unbeirrte  Kampf  gegen  den  „westdeutschen 
Imperialismus"  und  die  völlige  Abgrenzung 
„von  der  imperialistischen  BDR". 

Ein  Mann  des  Kreml 

Dafür  hat  Honecker  die  volle  Unterstützung 
der  Sowjetführung.  Das  geht  aus  dem  Glück¬ 
wunschtelegramm  Abrassimows  hervor,  der 
sicherlich  nicht  ohne  Zustimmung  seines  Außen¬ 
amtes  gehandelt  hat.  Der  am  14.  Juni  in  Ost- 
Berlin  beginnende  Parteitag  der  SED  wird, 
davon  sind  wir  überzeugt,  wird  dann  noch  weit 
härtere  Töne  bringen,  als  Honecker  sie  in  den 
ersten  Erklärungen  angeschlagen  hat.  Darauf 
sollte  sich  Bonn  jetzt  schon  einstellen  und  nicht 
darauf  warten,  ob  nicht  doch  „neue  Akzente" 
anklingen  oder  gar  eine  „Änderung  der  Deutsch¬ 
landpolitik"  zu  erwarten  sei. 

Der  aus  Neunkirchen  an  der  Saar  stammende 
Erich  Honecker,  Dachdecker  von  Beruf  und  ira 
Jahre  1935  als  Kommunist  zu  einer  zehnjährigen 
Freiheitsstrafe  verurteilt,  war  nach  1945  lange 
Zeit  der  Vorsitzende  der  „FDJ"  und  hat,  als 
1947  der  Versuch  unternommen  wurde,  zu  einem 
gesamtdeutschen  Jugendgespräch  zu  kommen, 
bereits  eindeutig  erkennen  lassen,  daß  es  für 
ihn  keine  deutsche  Nation  gibt.  Wenn  nach  sei¬ 
nen  Weisungen  ein  „innerdeutscher  Dialog" 
fortgeführt  werden  soll,  dann  sind  die  Unter¬ 
händler  mit  der  klaren  Weisung  ausgestattet, 
auf  der  Anerkennung  des  zweiten  deutschen 
Staates  voll  zu  bestehen. 

Dieser  zweite  deutsche  Staat  soll  sich  aber 
dann  —  wenn  Bonn  eine  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  abgetrotzt  wäre  —  keineswegs  der 
Bundesrepublik  angleichen.  Die  Kommunisten 
glauben  im  Westen  ein  korruptes  und  faules 
System  an  der  Macht,  das  nur  noch  gestoßen 
werden  muß,  um  in  die  Grube  zu  fahren.  Wer 
mag  bei  solcher  Einstellung  anzunehmen,  aus¬ 
gerechnet  der  überzeugte  Kommunist  Honecker 
werde  nun  bereit  sein,  zur  Uberbrückung  der 
Gegensätze  beizutragen.  Für  Männer  seiner  Den- 
kungsweise  ist  doch  alles  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit. 


wurde  dem  Kreml  zugesagt:  Honecker  mit  Breschnew  und  Ulbricht 


Foto  AP 


So  ließ  denn  auch  Honeckers  Junglernrede 
als  SED-Chef  mit  ihren  scharfen  Attacken  ge¬ 
gen  die  Bundesrepublik  bereits  erkennen,  daß 
keineswegs  die  Blumen  der  Freundschaft  zu 
blühen  beginnen.  Vielmehr  zieht  dem  in  der 
Natur  hereinbrechenden  Sommer  in  der  Politik 
ein  Eisberg  entgegen.  Honecker  ist  dabei  nicht 
ohne  Hoffnung,  denn  er  sprach  bereits  von 
„westlichen  Versuchen  zur  Veränderung  des 
Kräfteverhältnisses  in  Europa  zuungunsten  des 
Imperialismus." 

In  Bonn  wird  man  —  soweit  das  nicht  sdion 
geschehen  ist  —  die  rosaroten  Brillen  abneh- 
men  und  erkennen  müssen,  was  die  Kommu¬ 
nisten  unter  Entspannung  verstehen.  Nämlich, 
daß  inan  in  Bonn  die  Flagge  streicht  und  die 
Forderungen  des  Kreml  akzeptiert  und  „die 
Realitäten  anerkennt,  die  aus  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  erwachsen  sind".  Alles  andere  ist  Ge¬ 
schwätz  und  obendrein  auch  noch  gefährlich. 

Karl  Mäder 


Tod  leistete  und  der  über  Malenkow  und 
Chruschtschew  führte,  ist,  wenn  die  geplante 
Entwicklung  sich  in  der  geplanten  Weise  voll¬ 
zieht,  für  Mitteldeutschland  vermieden.  Honek- 
ker  wird  die  Partei  führen  und  Stoph  wird  die 
Staatsgeschäfte  besorgen.  Da  aber  die  Partei 
dem  Staat  befiehlt,  wird  Honecker  die  Richtung 
angeben.  Diese  Richtuig  wird  immer  mit  Moskau 
abgestimmt  sein  und  für  die  nächsten  Jahre 
noch  sitzt  Walter  Ulbricht  vermutlich  dabei,  um 
die  Kurseinhaltung  zu  überwachen. 

Honecker  und  Stoph,  die  nun  die  Macht 
Ulbrichts  erben,  sind  gleichalt.  Was  liegt  da 
näher  als  die  Spekulation  auf  eine  Rivalität 
und  darauf,  daß  nun  ein  Konkurrenzkampf  ent¬ 
brennt.  Nichts  scheint  uns  falscher.  Stoph  wird 
sich  auf  das  Funktionieren  der  staatlichen  und 
ökumenischen  Apparatur  konzentrieren,  wäh¬ 
rend  Honecker  vor  allem  darauf  achten  wird, 
daß  die  Linientreue  erhalten  und  die  enge  Über¬ 
einstimmung  mit  den  Zielen  des  Kommunismus, 
vor  allem  in  Moskau  gewahrt  bleibt.  Dabei  hat 
Honecker  den  Vorteil,  die  Mehrheit  der  Mit¬ 
glieder  des  Politbüros  hinter  sich  zu  wissen, 
wenn  er  den  unversöhnlichen  Kampf  gegen  die 
„antisozialistischen  Kräfte"  fordert  und  mit 
„rechten  oder  linken"  Abweichlern  vom  Kurs 
des  Sozialismus  nichts  zu  tun  haben  will.  Wer 
also  geglaubt  hat,  es  werde  nach  Ulbricht  ein 
Mann  kommen  —  wir  erinnern  an  bundesdeut¬ 
schen  Betrachtungen  von  fortschreitender  Libe¬ 
ralisierung  in  der  Zone  —  der  sich  den  inner¬ 
deutschen  Problemen  aufgeschlossener  gegen¬ 
über  zeigen  werde,  muß  der  „Neuen  Züricher 


Zeitung“  zustimmen,  daß  eben  die  Wahl  Honek- 
kers  als  Nachfolger  „keine  Hoffnung  aufkom- 
men  läßt“. 

„Seit  Jahren  Ist  in  Bonn  darüber  gesprochen 
worden,  welche  Folgen  ein  Ausscheiden  Ulbrichts 
haben  könnte  .  .  .  dabei  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeit  die  übereinstimmende  Ansicht  herausge¬ 
bildet,  daß  Honecker  sowohl  der  wahrschein¬ 
lichste  als  auch  der  unangenehmste  Nachfolger 
wäre.  Nach  seinem  ganzen  Habitus  und  seiner 
persönlichen  Geschichte  gilt  er  als  eingefleisch¬ 
ter  Kommunist,  studierter  Apparatschick  und 
unbedingter  Gefolgsmann  Moskaus,  der  von 
der  Welt  außerhalb  des  kommunistischen  Lagers 
nicht  viel  weiß.  Daß  die  SED  unter  seiner  Lei¬ 
tung  liberaler  und  weltoffener  werden  könnte, 
nimmt  niemand  an." 

Die  „The  New  York  Times"  schrieb  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Wechsel  in  Ost-Berlin 
zwar,  es  sei  seit  Monaten  ein  offenes  Geheim¬ 
nis,  daß  Ulbricht  die  zwar  Unterzeichneten,  aber 
doch  nicht  ratifizierten  Verträge  gefürchtet  und 
abgelehnt  habe,  die  Westdeutschlands  Beziehun¬ 
gen  mit  der  Sowjetunion  und  Polen  normalisie¬ 
ren  sollten  .  .  .“  Und:  „Sollte  dieses  Argument 
stimmen,  könnte  Ulbricht  Opfer  dieser  Entschei¬ 
dung  des  Kreml  geworden  sein,  eine  Normali¬ 
sierung  der  Lage  in  Europa  anzustieben  .  .  . 
Moskau  könnte  zu  dem  Schluß  gekommen  sein, 
daß  diese  Entwicklung  größte  Stabilität  und 
Frieden  an  den  sowjetischen  Westgrenzen  er¬ 
fordere." 

Dieser  Auffassung  widersprechen  nicht  nur 
die  ersten  massiven  Angriffe,  die  Honecker  ge¬ 


llonecker  in  Berlin:  Volle  Leistung  der  mitteldeutschen  Filiale  .  .  . 


Mitteldeutschland: 

Ein  Eisberg 

im  Sommer 

Der  SED-Parteitag  im  Juni  wird  die  Bestätigung  bringen 


